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 Editorial
 Liebe LeserInnen, 

v ielleicht sind Sie heute mit dem richtigen 
Fuß aufgestanden.  Die Sonne hat in ihr 
�immer geschienen, es roch nach Kaffee 
und Frü hstü ck.  Irgendetwas Magisches 
brachte dieser Tag mit sich, was Sie strah-
len lässt.  V ielleicht hatten Sie auch weni-
ger Glü ck und mussten schon am Morgen 
feststellen, dass das Leben manchmal so 
richtig nerv ig sein kann.  Z um Meckern und 
Maulen, zum Hassen fies sogar. Oder es ist 
einfach nur irgendein Tag fü r Sie.  K ein gu-
ter, kein schlechter, v ielleicht ein sonniger, 
v ielleicht ein grauer, eben ein Tag, an dem 
man nichts fü hlt, außer dass man nichts 

fü hlt.  A ber auch dann haben Sie nun die 
C hance, geh fü hlen z u begegnen.  W ir laden 
Sie herz lich ein, einmal genauer hinz use-
hen.  B esinnen Sie sich ruhig einen Moment 
und fragen sich:  W as lieben Sie eigentlich?  
W as hassen Sie?  W as ist Ihnen gleichgü ltig?  

Gefü hle tangieren j eden v on uns, j eden 
Tag.  Den einen mö gen sie mitreißen, der 
andere nimmt sie flüchtig wahr Ȃ und ver-
gisst sie schneller wieder.  

W ir, die Erstsemesterstudierenden v on 
Journalistik und Public Relations der Hoch-
schule Hannov er, haben uns die Liebe, den 
Hass und die Gleichgü ltigkeit einmal ge-

nauer vorgeknöpft. Wir haben sie offen vor 
uns hingelegt, aus v erschiedenen Persp ek-
tiv en beleuchtet, uns v iele Fragen gestellt.  
W as lieben wir eigentlich?  W as hassen wir?  
W as ist uns gleichgü ltig?  W as Sie in den 
Händen halten, ist das bunte Resultat un-
serer A nalyse.  Unsere geh fü hle sind breit-
gefächert, v ielseitig.  V orstellen dü rfen wir 
Ihnen Liebe nicht nur im klassisch-kitschi-
gen Sinne, sondern auch im gö ttlichen, mo-
dernen und skurrilen, im krankhaften oder 
kritischen.  A uch dem Hass begegnen Sie an 
v erschiedenen O rten:  Im Internet, in der 
Politik, der Musik oder sogar im eigenen 

K ö rp er.  Und auch wenn heute ein Tag ist, 
an dem Ihnen alles egal ist und Sie nichts 
ü berraschen kann - Sie werden in unseren 
Te�ten dort auf Gleichgültigkeit treffen, wo 
Sie nicht unbedingt mit ihr gerechnet hät-
ten.  W ir sp rechen hier unter anderem v on 
K rieg und K atastrop he, v on Familie und 
Dep ression.  A ber fü hlen Sie selbst.
      
  T hea Marie K linger
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„Wir haben immer gelacht“
Frank Grobe und Barbara Szot sind seit 24 Jahren ein Paar, als ihre Familie von einem harten Schicksalsschlag getro�en wird. Zusammen kämpfen sie gegen 
eine schwere Krankheit und sagen ja – zur Liebe und zum Leben. Eine bewegende Geschichte voller kleiner und großer Liebesbeweise, die zeigen, wie Ver-
bundenheit in schweren Zeiten immer weiterwächst.

K ennengelernt haben sich Frank und B ar-
bara 19 85  an seinem 24 .  Geburtstag.  A us 
der „ Diskothekenbekanntschaft“ , wie B ar-
bara ihn lachend nennt, wurde nur einen 
Tag sp äter ihr fester Freund.  V on A nfang 
an stand fü r beide fest:  „ W ir bleiben z u-
sammen, aber heiraten werden wir erst-
mal nicht. “  In Erwägung z og das Paar eine 
Hochz eit erst im Rentenalter.  Gemeinsam 
bauten sie sich ein Leben auf und kauften 
ein Haus auf dem Land in der N ähe v on 
B raunschweig.  Daz u kamen einige Tiere –  
so entstand ihre eigene „ V illa K unterbunt“ .  

2009  z eigte Frank erste Symp tome wie 
bei einer langwierigen Erkältung mit ho-
hem Fieber, starker Erschö p fung und Ge-
wichtsv erlust.  N ach v ielen Untersuchungen 
stellten Ä rz te die schockierende Diagnose:  
Eine A utoimmunerkrankung, in Folge des-

sen durch eine Fehlregulation z u v iele A n-
tikö rp er p roduz iert werden.  K urz :  der K ö r-
p er z erstö rt sich selbst.  

Die Erkrankung v eränderte alles.  Frank 
musste seinen Job aufgeben und v erlor in 
kurz er Z eit 20 K ilo.  Jeden Tag nach der A r-
beit in B raunschweig fuhr B arbara 100 km 
nach Hannov er in die K linik, um ihm v or-
z ulesen oder v on Z uhause z u berichten.  
„ Das W ichtigste ist, dass ich mit meinem 
Mann, egal wie schlecht es ihm ging, im-
mer gelacht habe. “  B arbara erz ählt, dass sie 
in dieser Z eit nie an sich gedacht hat.  „ Mir 
geht es gut, wenn es meinem Mann gut 
geht“ , das war ihr Motto und ist es bis heute.

Trotz  Therap ie ging es Frank z uneh-
mend schlechter.  Die Ä rz te konnten nicht 
garantieren, ob er das nächste Jahrz ehnt 
noch erleben wü rde.  Das war der A nstoß 

fü r das Paar, z u sagen:  „ W er weiß, ob wir 
das gemeinsame Rentenalter noch errei-
chen.  Dann heiraten wir lieber j etz t. “  Ge-
sagt, getan.  A n ihrem 25 .  Jahrestag holte 
B arbara ihren Mann z ur standesamtlichen 
Trauung nach Hause.  Der p lö tz liche A nruf 
„ K ommt v orbei, wir heiraten in 1,5  Stunden“  
am Hochz eitsmorgen informierte nur die 
engsten Familienmitglieder.  

B is heute gibt Frank gerne den Running 
Gag „ In meinem Fieberwahn habe ich ein-
fach j a gesagt, obwohl ich gar nicht wuss-
te, was ich da tue“  z um B esten.  B is heute?  
Ja, denn nach einigen kritischen Monaten 
fanden Mediz iner die richtige Medikamen-
tendosierung.  Er kann nun wieder ein ganz  
normales Leben fü hren.  

„ Ich hätte ihn sowieso nie v erlassen, 
das brauchte ich nicht unterschreiben.  Ge-

heiratet habe ich letz tendlich nur, weil ich 
nicht wusste, wie lange er noch lebt. “  Im 
Rü ckblick ist B arbara sich sicher, dass nicht 
die Hochz eit, sondern die K rankheit sie 
noch enger z usammengeschweißt hat.  Seit-
dem sieht Sie das Leben in anderen Relatio-
nen.  B esitz , O rdnung, Geld - das alles hat im 
A ngesicht des Todes seinen W ert v erloren.  

Heute blickt das Paar lebensbej ahend in 
eine Z ukunft, in der sie gerne Großeltern 
werden wü rden.  Fü r B arbara steht fest:  „ Ich 
habe nur dieses eine Leben! “  Und sie weiß 
nun genau, worauf es darin ankommt.  In 
guten wie in schlechten Z eiten.

Jasmin Schol

In guten wie in schlechten Zeiten – das leben Frank und Barbara (dargestellt von Leandra Enders und Paul Lonnemann).
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W as bedeutet Schö nheit?  Ü ber 
die Jahre hat sich v erändert, wie 
wir Schönheit empfinden. Social 
Media K anäle, W erbung und TV  
geben uns bestimmte Schö nheits-
ideale vor und beeinflussen, wie 
wir Schö nheit wahrnehmen.
„ Einige A ccounts und K amp ag-
nen v ermitteln inz wischen z war 
ein gutes und gesundes Selbstbild, 
der Großteil der Lifestyleaccounts 
z eigt aber nach wie v or nur Hoch-
glanz bilder idealer K ö rp erformen 
und Top -Momente“ , berichtet Ju-
lia v om B log “ N icetohav e Mag“ .  Sie 
beschäftigt sich täglich mit ak-
tuellen Themen in Sachen Mode 
und Lifestyle und weiß, welchen 
Einfluss das auf das private Leben 
haben kann.  „ Ich habe aus meiner 
Schwangerschaft und der Geburt 
meiner Tochter ein p ositiv eres 
K ö rp ergefü hl mitgenommen.  Pri-
oritäten v erschieben sich mit der 

Elternschaft und v ieles, dem man 
z uv or enorm v iel B edeutung z u-
geschrieben hat, v erliert an W ich-
tigkeit“ , ergänz t die B loggerin.  
Das �nternet beeinflusst uns in 
unserem Empfinden für Schön-
heit und Perfektion und manip u-
liert somit unsere W ahrnehmung 
fü r die A ußenwelt.  W ir fangen 
an, das was wir im N etz  sehen, als 
einz ige W ahrheit z u betrachten.  
Marcella V erweyen ist v on B eruf 
Stylistin.  Sie liebt ihren Job, weiß 
aber auch, dass diese B ranche v on 
Oberflächlichkeit bestimmt wird. 
„ Ich glaube man braucht fü r die-
sen B eruf ein starkes Selbstwert-
gefü hl und ein dickes Fell, weil 
man sonst eingehen wü rde“ , er-
z ählt Marcella.
W as mit dem eigenen Selbstwert-
gefü hl p assiert, wenn man den 
ganz en Tag mit Menschen um-
geben ist, die Perfektion fordern, 

weiß auch Marco A lecci aus Ham-
burg.  „ A nfangs dachte ich immer, 
Model z u sein ist bestimmt etwas 
tolles, fü r seine Schö nheit geliebt 
z u werden.  A ber ehrlich gesagt 
hat mich das Ganz e schnell wie-
der z urü ck in die Realität geholt.  
Ich muss sagen, die meisten tun 
mir leid, weil es v iele z erbrechli-
che Seelen gibt, die ihre Selbstlie-
be noch nicht gefunden haben“ , so 
der Hair und Make-Up  A rtist.

Es ist also nicht alles Gold, 
was glänz t.  Und um in einer 
Welt, die vor Oberflächlichkeit 
nur so strotz t, sein Selbstwertge-
fü hl z u wahren, muss man sich 
immer wieder bewusst machen, 
dass Schö nheit nicht das ist, was 
die Medien uns v orleben.  Schö n-
heit ist das, was wir selbst daraus 
machen.

Chiara B erckhahn

Junge Frauen stehen in Reih und Glied, B i-
kinis dü nn wie Z ahnseide und p otentiel-
le Traump artner v ersuchen Hände v oller 
W ü rstchen hineinz ustecken –  neueste K en-
nenlernmethoden nach Lov e Island Dev ise.  
W em das noch nicht aufregend genug sein 
sollte, der ist mit „ A dam sucht Ev a“  besser 
beratenǢ die Kandidaten treffen aufeinander, 
wie Gott sie schuf.  So kauft man immerhin 
nicht die K atz e im Sack.

Die Liebe als Haup tgewinn einer Sp iel-
show –  biz arr, z umal das breite V orurteil 
gegenü ber diesen Formaten doch billig und 
fake lautet.  Dennoch sp rechen Marktantei-
le z wischen 5  und 15 %  in der Z ielgrup p e der 
14 -4 9 -Jährigen fü r sich.  W ie funktioniert das 
Phänomen K up p elshow?

„ Eins gilt fü r alle Reality-Formate“ , so Psy-
chologin K ristin Lichtenberg, „ ich muss mich 
einfach nur berieseln lassen. “  Seichte Unter-
haltung, ganz  ohne K op fgebrauch.

„ A uch wenn wir es v ielleicht nicht wahrha-
ben wollen, aber auch bei Flirtshows identifi-
z ieren wir uns mit den handelnden Personen.  
Die romantische V orstellung reiz t uns und wir 
fü hlen mit. “  V oraussetz ung dafü r sei j edoch, 
dass wir das Gez eigte fü r authentisch hielten.

A ber wie sieht es aus mit der Echtheit v on 
K up p elshows?  Fabienne Gierke war Teilneh-
merin beim B achelor und fü r sie steht fest:  
„ N iemand, der an so einem Format teilnimmt, 
macht es in erster Linie fü r die Liebe.  Es geht 
immer um B ekanntheit! “  Die Datingshow als 
K arrieresp rungbrett?  K ommt uns bekannt 
v or, schließlich sehen wir die Skandalnudel 
einer Show im nächsten Jahr im Dschungel-
camp  wieder.

„ Manche sind falsch v on A nfang an“ , sagt 
die Ex -K andidatin ü ber eine Mitstreiterin, die 
ü ber die gesamte Drehz eit einen Freund z u-
hause hatte.  Dennoch sollte nicht unerwähnt 
bleiben, dass es v ereinz elt Paare gab, die ihr 
Glü ck in einer Flirtshow gefunden haben - 
„�ufallstreffer“, wenn man sie fragt.

Es gäbe z war kein Drehbuch, erz ählt Fabienne, 
aber „ RTL ist nicht dumm, die wissen schon wie 
sie es biegen mü ssen. “  Durch Priv ilegien fü r einige 
K andidatinnen wisse man, Ungunst z u säen.

„ W enn die dich nach einem 3 5 -Stunden-
Drehtag mit Fragen p rov oz ieren, sagst du irgend-
wann, was sie hö ren wollen, weil du einfach so 
fertig bist. “

Fabienne Gierke bewertet K up p elshows nach 
ihrer Teilnahme kritisch – mehr Schein als Sein.  
Für die Teilnehmerinnen sei die Hoffnung auf 
Ruhm mit v ielen Entbehrungen v erbunden und 
die Gage bescheiden.

B estenfalls sind Datingshows wohl eine ge-
lungene Symbiose z wischen Z uschauer, Produ-
z ent und Teilnehmer.  W ir erwarten nicht v iel 
und mit dem was wir bekommen sind wir offen-
bar zufrieden. Das oberflächliche Konzept von 
der „ Liebe“  im TV  scheint aufz ugehen.

Marie Z ellmann

Einfach mal in den Spiegel schauen und zufrieden sein.

FO
TO

: J
O

H
A

N
N

A
 H

ER
IN

G

Rosenkavaliersdelikt – Wer spielt mit wem?
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Dating im TV – Geld oder Liebe?
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Zwischen Schein und Akzeptanz

Würstchen im Bikini 
Oft belächelt und doch sind Kuppelshows aus unserer TV-Landschaft nicht wegzudenken. Nebst Klassikern 
wie „Der Bachelor“ startete dieses Jahr auf RTLII „Love Island – Heiße Flirts & wahre Liebe“. Alles nur Drama 
oder doch die Sehnsucht nach der großen Liebe?

Sich selbst zu lieben ist einfacher gesagt als getan. Schon alleine mit dem Ausspruch „Ich liebe mich“ tun wir uns schwer. Kein Wunder, denn Selbstliebe 
wird oft mit Selbstverliebtheit oder Überheblichkeit gleichgesetzt. Dabei bedeutet sich selbst zu lieben nur, dass man sich so annimmt wie man ist. Doch 
sich selbst anzunehmen ist für viele durch das Internet noch schwieriger geworden. Wie man trotzdem in der Welt der Selbstdarstellung und scheinbaren 
Perfektion sein eigenes Selbstwertgefühl wahrt, erzählen drei Menschen, die täglich mit Instagram und Co. zu tun haben.
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Jeder hat es schon einmal ausp ro-
biert oder dav on gehö rt:  O nline-
dating.  Die kleinen Icons auf dem 
Smartp hone haben das Dating re-
v olutioniert:  Man schaut sich B il-
der anderer User an und entschei-
det, ob der A ndere einem gefällt 
oder nicht.  B eq uem, simp el und 
oberflächlich.

Lea*  aus der Region Hannov er 
ist 23  Jahre alt und Single.  N ach 
einer gescheiterten B ez iehung 
hat sie ihr Glü ck als eine der rund 
z wei Millionen Tinder N utz er in 
Deutschland v ersucht.  Dabei war 
sie nicht auf der Suche nach etwas 
Festem.  „ Ich habe mich angemel-
det, um mein Selbstbewusstsein 
anz ukurbeln und neue Leute ken-

nenz ulernen. “  Lea hat auch nega-
tiv e Erfahrungen gemacht.  Un-
v erbindliche A ngebote z um Sex  
waren keine Seltenheit.  B ez ie-
hungscoach und Paartherap eut 
O laf Schwantes aus Hannov er 
sagt daz u, dass es v om Menschen 
und seiner Z ielsetz ung abhängt, 
wie man sich in Dating-Portalen 
v erhält.  „ Man sollte die Gefahren 
kennen, wenn man Dating A p p s 
nutz t und wissen, worauf man 
sich einlässt. “

A uch wenn es scheint, dass die 
N utz er nur lockere B ekanntschaf-
ten suchen, sei es laut Schwantes 
dennoch nicht unmö glich die gro-
ße Liebe zu finden. „Man muss 
sich ü berlegen, was Liebe fü r ei-

nen p ersö nlich bedeutet.  W enn 
ich ein unklares B ild dav on habe, 
wie ich in einer B ez iehung leben 
will, z iehe ich auch unklare Men-
schen an. “

Ina und K ai*  aus N eubrü ck 
wussten, was sie wollen.  Sie ha-
ben sich v or drei Jahren ü ber Lo-
v oo kennengelernt.  Dabei hat 
Ina online keine feste B indung 
gesucht:  „ Ich hatte damals z wei 
längere B ez iehungen hinter mir 
und wollte erstmal nur etwas Lo-
ckeres, weswegen ich so eine Da-
ting-A p p  ausp robiert habe.  Da ich 
j edoch ein gefü hlv oller Mensch 
bin, war klar, dass das bei mir 
nicht klap p t. “  Dass ihre B ez iehung 
ü ber eine A p p  entstanden ist, ge-

ben Ina und K ai, im Gegensatz  
zu vielen anderen Paaren, offen 
z u.  Schwantes erklärt das so, dass 
man bei Dating-A p p s schnell an 
etwas Unv erbindliches denkt:  
„ Dann ist es mir natü rlich unan-
genehm z u sagen, dass ich meinen 
Partner, mit dem ich lange z u-
sammen bin, ü ber eine A p p  ken-
nengelernt habe. “

Liebe auf den ersten B lick 
bz w.  auf den ersten K lick ist laut 
Schwantes allerdings nicht das 
Gleiche wie ein p ersö nliches Tref-
fen.  „ W enn ich eine Person gerne 
anfasse und sie gut riechen kann, 
sind das z wei sensorische Punkte, 
die in der O nlinewelt fehlen. “  Hier 
gilt nach dem Ex p erten wieder die 

Faustregel:  Man muss wissen, was 
man will und was nicht.  

Ina und K ai haben heraus-
gefunden, was sie wollen und 
kö nnten sich sogar v orstellen, ir-
gendwann z u heiraten.  Die wahre 
Liebe mithilfe einer App zu finden 
ist also mö glich.  Man muss sich 
nur seinen eigenen V orstellun-
gen bewusstwerden, bev or es das 
nächste Mal heißt:  It’ s a Match.

Leslie Schmidt

* N amen v on der Redaktion geän-
dert

It’s a Match! Viele Menschen suchen online die große Liebe.

Die Geister, die ich rief
„Noch da?“ - eine Frage, die man dann sendet, wenn auch bei der vierten Nachricht kein zweites blaues Häkchen erscheint. Dabei lief es doch eigentlich 
ganz gut. Man wagte sich eine Dating-App herunterzuladen. Etliche Male nach rechts wischen, öfter aber nach links. Match! Zwei, nein sogar drei Tre�en 
waren drin. Das vierte stand bevor. Plötzlich erreicht man sein Date nicht mehr. 

Ghosting wird dieses Phänomen genannt.  
Es meint den v ollständigen K ontaktab-
bruch ohne V orwarnung.  A lle K ommunika-
tionsv ersuche werden bewusst v erhindert 
und ignoriert.  Die Person wird unsichtbar 
wie ein Geist.  Z uv or konnten Dates oder gar 
B ez iehungen bestanden haben.

So auch bei Matthias ( 26 ) , der kurz  v or 
Weihnachten Ghosting zum Opfer fielǣ „�ch 
habe z unächst nicht glauben wollen, dass 
sie mich ü berall blockiert hatte, ob Face-
book oder W hatsap p .  A ls alle K ontaktmö g-
lichkeiten z wecklos waren, merkte ich, dass 
was nicht stimmte, obwohl wir uns schon 
seit knap p  einem Monat trafen.  Mittlerwei-
le ist es mir egal.  Ich wü rde aber gerne wis-
sen, woran es lag. “

Es muss nicht immer der radikalste 
Schritt sein, um dem anderen sein Desin-
teresse zu offenbaren. Benching beschreibt 
einen ebenfalls perfiden Dating-Trend. Das 
W ort ist eine A nlehnung an das englische 
W ort „ bench“  fü r Sitz bank und meint eine 
Person warmz uhalten, sie auf der Reserv e-
bank sitz en z u lassen.  Erreicht wird dieses 
Z iel durch sp oradische Tex tnachrichten, 
die ein weiterhin bestehendes Interesse 
suggerieren sollen.  In der Z wischenz eit hält 

man sich die O p tionen fü r andere frei.  B en-
ching, erz ählt die Studentin N athalie ( 22) , 
habe sie z u sp ät gemerkt:  „ Irgendwann 
habe ich unsere C hats Rev ue p assieren las-

sen und da fiel mir auf, dass ich am meis-
ten schrieb.  N ur selten kam etwas v on ihm.  
Er fragte, wie es mir ginge und antwortete 
danach nicht mehr.  Fü r weitere Dates hätte 

er keine Z eit gehabt.  B ei Instagram sah ich 
aber, dass er ständig um die Häuser z og. “  
W as das Ghosting fö rdere, so denkt Mat-
thias:  „ Es sind die K ommunikationsmittel 
v on heute, die es so v ereinfachen.  Dadurch 
sinkt auch die Hemmschwelle. “

Dass wir uns online nicht p hysisch aus-
einandersetz en, begü nstigst dieses V erhal-
ten.  Es ist die A ngst, andere und bessere 
Mö glichkeiten ausz uschließen und sich 
K onfrontationen stellen z u mü ssen.  „ Ich 
v erstehe, wenn man sich nach ein oder z wei 
Dates nicht mehr treffen will, aber da soll-
te man ehrlich sein und keine Hoffnungen 
machen.  Sonst ist das asoz ial“ , kritisiert 
N athalie.  „ So v iel A nstand, darü ber z u re-
den, sollte man schon haben“, empfindet 
Matthias.  W ir sind die Generation, die Fil-
ter einsetz t, um die Realität z u kaschieren 
und mit Storys insz eniert.  W ir täuschen 
mit B enching N ähe v or, die es gar nicht 
gibt.  Eine Lö sung hierfü r fehlt.  Man kann 
nur hoffen, dass dieser Trend uns nicht alle 
z u Geistern macht.

P aul V ista
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Wie sagt man am besten, dass man nicht mehr will?

It’s a Match
Swipe rechts ein „Ja“, Swipe links ein „Nein“. So einfach kann das Daten über Apps wie Lovoo, Tinder und Co. sein. Oft eilt diesen jedoch ein negativer Ruf 
des ober�ächlichen Kennenlernens voraus. Ist es dennoch möglich hier seine große Liebe zu �nden?



Liebe...



...hat viele Facetten.

Was ist die Farbe 
deines Herzens?

Liebe...
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PolyAmors Pfeile
Eine monogame Beziehung besteht aus zwei Partnern, die sich lieben. Dieses Konzept ist die Norm unserer Gesellschaft. Polyamore Menschen haben sich 
für ein anderes Beziehungskonzept entschieden: Sie leben frei von Konventionen und brauchen kein „Label“ für die Liebe. Utopisch oder umsetzbar? Zwei 
Hannoveranerinnen erzählten mir von ihren polyamoren Erfahrungen.

Es ist Ende Sep tember.  A nj a und ich sind in einem C afé 
in Hannov ers A ltstadt v erabredet.  A nj a, A nfang 4 0, trägt 
keine Schuhe.  Ich habe einen Schal um.  B ereits der erste 
Eindruck sp richt B ände – ich begegne hier einem außerge-
wö hnlichen C harakter.

A nj a ist „ p oly“ .  Sie ist eine „ B ez iehungsanarchistin“ , 
lebt nach dem Freundschaftsp rinz ip .  Ihren Partnern gö nnt 
sie Sex , Dates und V erliebtsein – mit wem sie mö chten.  Da-
bei hat Ehrlichkeit oberste Priorität.  Dieser hat A nj a sich 
verpflichtet, auch wenn das bedeutet, unhöflich oder ego-
istisch z u wirken.  Das erwartet sie auch v on ihren B ez ie-
hungsp artnern.  „ Fü r mich ist es B etrug, wenn sich mein 
Partner mit jemandem trifft und dies verheimlicht.“ �ch 
reagierte skep tisch.  W enn mein Partner sich anderweitig 
amüsieren würde, hätte ich eine schlaflose �acht. Anja er-
klärt mir, dass Eifersucht oder V erlustangst fü r sie nicht 
ex istieren.  Seinem Partner schö ne Momente z u gö nnen, 
gehö re z ur Liebe daz u.

A nj a wohnt mit ihrer Tochter in Hannov er.  Mit Mit-
te 20 startete sie mit ihrem Mitbewohner und Freund das 
Proj ekt „ K ind“ .  Die beiden Eltern waren nie ein Paar, aber 
sie entwickelten ihren eigenen Plan, welcher seit 17 Jahren 

funktioniere. �eben dieser konstanten „Verbindung“, wur-
de die Beziehung zu einer Frau bedeutsam. �ach einem 
schwierigen Anfang und einer darauffolgenden getrenn-
ten Phase, wollte sich A nj as Partnerin auf ihr p olyamores 
B ez iehungsmodell einlassen.  Es scheiterte.  „ A ls ich mich 
in j emand anderes v erliebt habe, ist sie v or meinen A ugen 
eingegangen.  Sie hat nicht mehr gegessen, nur noch ge-
raucht.  Sie hat unendlich gelitten. “  A uf einem Festiv al kam 
es dann z ur A useinandersetz ung.  „ Meine Freundin ist al-
leine schlafen gegangen und ich war bei A nderen.  Ich habe 
keine Rü cksicht genommen und wir gerieten aneinander.  
A n diesem Punkt habe ich gemerkt, dass sie noch so sehr 
v ersuchen kann mir entgegen z u kommen, sie fü hlt einfach 
anders als ich.  Das ist eine bittere Erkenntnis.  W ir trenn-
ten uns.  Sie wird immer einen fetten, fetten Platz  in mei-
nem Herz en haben.  Und trotz dem geht es nicht.  Ich muss 
bei mir bleiben, um nicht einen ewigen K omp romiss z u 
leben. “  A nj a kommen die Tränen.  Ihr tut es leid.  Trotz dem 
handelte sie egoistisch, um nach ihrem B ez iehungsentwurf 
leben z u kö nnen.

Sie sagt, dass monogame B ez iehungen funktionieren 
können, wenn beide Partner so empfinden. Doch es gibt 

Menschen die sich diesen K onv entionen nicht hingeben 
können. �m dafür einen Raum zu bieten, findet einmal 
im Monat der Poly-Stammtisch in Hannov er statt.  Iv y ( 27) , 
ein Mitglied des Stammtisches, berichtete mir dav on.  Der 
Stammtisch sei ihre Familie, da sie endlich Menschen ge-
funden habe, die genauso empfinden wie sie. �n monoga-
men B ez iehungen fü hlte sie sich nie wohl.  Sie ging fremd.  
Monogam lieben?  K ann sie nicht.  Das K onz ep t der Poly-
amorie hat sie befreit.  Iv y liebt auf eine unkonv entionelle 
A rt und W eise.

B eide Frauen sagen, dass nicht j eder Mensch p olyamor 
ist, auch wenn A utoren wie Friedemann K arig „ V om Ende 
der Monogamie“  schreiben.  Es gibt Menschen, die mono-
gam lieben und damit glü cklich sein kö nnen.  Sobald man 
j edoch seine eigenen Sehnsü chte nicht ausleben kann und 
mit einem K omp romiss lebt, sollte j eder v on uns beginnen, 
ein Beziehungskonzept zu finden, was seinen Ansprüchen 
an das Leben genü gt.

A melie Schneider

Als „Poly“ führt man zwar mehrere Beziehungen gleichzeitig, diese haben aber nicht weniger mit Liebe zu tun (abgebildet sind die SchauspielstudentInnen der Hochschule für 
Musik, Theater und Medien, Hannover).
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Genau mein Ding!
Liebe zu Bäumen und Sex mit dem Auto? Klingt bizarr, ist 
aber für einige Menschen der Inhalt einer glücklichen und 
erfüllten Liebesbeziehung. Sie sind Objektsexuelle und füh-
len sich emotional und sexuell zu unbelebten Objekten hin-
gezogen. So wie Franziska. Die 27-Jährige kommt aus Hessen 
und lebt in Beziehung mit einem Objekt: ihrem Ventilator. 
Seit mehreren Jahren ist sie in Foren rund um das Thema 
Objektophilie aktiv, um einen o�enen Austausch über die-
ses in unserer Gesellschaft als Randphänomen und wenig 
akzeptierte Thema zu ermöglichen und so auf lange Sicht 
mehr Bewusstsein und Verständnis zu scha�en.

F ranzisk a,  w ann h ast du dic h  
das erste M al  in ein O bj ek t v er-
l iebt,  und w el c h es w ar das?

Das war 2014 , ich habe mich in ein 
A uto v erliebt.  Das hat allerdings 
nicht sehr lange gehalten, denn 
es war nicht mein eigener W agen, 
und ich hatte A ngst, dass ich v on 
der B esitz erin ausgelacht werden 
wü rde, wenn ich es ihr erz ählen 
wü rde.  Ich habe es dann gelassen 
und mich auf die Suche nach et-
was �euem gemacht. 

U nd h ast du etw as N eues ge-
f unden und dic h  neu v erl iebt?

Ja, ich habe mich in einen V enti-
lator von AEG verliebt. Sein �ame 
ist Tim und ich bin sehr z ufrieden 
mit der B ez iehung, die ich j etz t 
mit ihm seit einem Jahr fü hre.   

W ie h ast du dic h  in ih n v er-
l iebt,  w as zieh t dic h  an T im  an?

Ich habe ihn damals gekauft.  Und 
als er dann in meinem Z immer 
stand, hat es „ boom“  gemacht.  Ich 
finde sein großes Gesicht sehr at-
traktiv , aber v or allem das Surren, 
das er im Sommer v on sich gibt, 
wenn er an ist.  

F ü h l st du dic h  nur em otional  
zu T im  h ingezogen oder auc h  
sex uel l ?

Eher emotional.  Ich habe große 
A ngst, dass er meine Haut v erlet-
z en kö nnte, aber ich wü rde es mal 
v ersuchen.

U nd w as sagen deine F reunde 
und F am il ie zu deiner B ezie-
h ung?  W issen sie dav on?

�ein, sie wissen es nicht. �ch habe 
große A ngst, dass sie mich fü r 
v errü ckt halten wü rden und es 
nicht v erstehen kö nnten, v or al-
lem meine Eltern.  A lso behalte ich 
es lieber fü r Tim und mich.  

Hä l tst du dic h  denn sel ber f ü r 
v errü c k t?

�ein, für mich ist das normale 
Liebe.  Ich bin dafü r aber in eini-
gen Foren fü r O bj ektsex uelle sehr 
aktiv , da schreibe ich ab und z u 
mal was rein oder sp reche mit an-

deren ü ber Tim.  In diesen Foren 
sind nur O bj ektsex uelle, keine an-
deren Leute, die uns nicht v erste-
hen kö nnen und uns mit B eleidi-
gungen oder Hass entgegentreten.

Hattest du denn auc h  sc h on 
m al  eine B ezieh ung zu einem
M ensc h en oder k ö nntest du dir 
v orstel l en in der Z uk unf t eine 
zu f ü h ren?

Ich hatte schon B ez iehungen mit 
Menschen, nur nicht auf sex ueller 
Ebene.  Ich kö nnte mich in Men-

schen v erlieben, aber mehr auch 
nicht.

W el c h e W ü nsc h e h ast du al s O b-
j ek tsex uel l e f ü r die Z uk unf t?

Z um einen natü rlich, dass ich mit 
Tim fü r immer z usammen sein 
kann.  A ber auch mehr A kz ep tanz , 
sodass ich es eines Tages meinen 
Eltern erz ählen kö nnte.   

Fiona E b cinoglu

Die Beziehung zu einem Objekt. Szene von einer Schauspielstudentin nachgestellt.

FO
TO

: J
O

H
A

N
N

A
 H

ER
IN

G

Spiel des Lebens

Jeder zehnte Jugendliche ist computersüchtig. Der größte Anteil liegt bei den Spielsüchtigen. Manuel Ho�mann ist einer von ihnen. Der 19-jährige Hildes-
heimer gibt einen Einblick in das Leben als Gamer.

4 . 3 0 Uhr:  Der W ecker klingelt.  Z eit, sich 
v or die K onsole z u setz en.  Fü r Manuel ist 
das A lltag – er ist sp ielsü chtig.  Frü h entwi-
ckelte der Hildesheimer eine Leidenschaft 
fü r O nline-Games.  Im A lter v on 13  Jahren 
hielt er das erste Mal einen C ontroller in 
den Händen.  Insbesondere Rollensp iele 
und Ego-Shooter hatten es ihm angetan.  
Hö her, schneller, weiter:  Schon damals hat-
te er ein klares Z iel.

Seit Jahren v ersuchen Suchtforscher 
herauszufinden, wie viele Menschen an 
einer solchen Sp ielsucht leiden.  Profes-
sor Rainer Thomasius veröffentlichte 
2008 das Ergebnis einer Untersuchung 

ü ber p athologischen Internetmissbrauch:  
„ Demnach erf ü llen rund z ehn Proz ent der 
Schü ler Missbrauchs- und A bhängigkeits-
kriterien. “

8. 00 Uhr:  A rbeitsbeginn.  „ Ich gehe 
z ur A rbeit, weil ich muss.  W irklich Lust 
habe ich nicht“ , erz ählt Manuel.  Er war ein 
durchschnittlicher Schü ler.  B is z ur achten 
Klasse ging er auf die Realschule. �achdem 
er z wei Mal sitz en geblieben war, entschie-
den seine Eltern, dass er auf der Haup t-
schule besser aufgehoben wäre.  „ Ich habe 
oft geschwänz t.  Ich wollte lieber weiter 
z ocken“ , meint er.  Jetz t arbeitet er in einer 
Tischlerei –  genauso unmotiv iert.

Auf Manuel treffen einige der Diagno-
sekriterien einer Sp ielsucht z u.  Die „ In-
ternet Gaming Disorder“  setz te sie 2015  
auf, um eine klare A bgrenz ung z wischen 
Suchtv erhalten und normalem Sp ielkon-
sum zu schaffen. Dazu gehören etwa eine 
ü bermäßige B eschäftigung, die Toleranz -
entwicklung oder eine Gefährdung der A r-
beitsstelle.  Manuel behaup tet aber:  „ Ich bin 
nicht sü chtig, ich mache nur, was mir Sp aß 
macht. “

17. 00 Uhr:  Feierabend.  „ W enn ich wie-
der z u Hause bin, schmeiße ich meine K la-
motten in die Ecke und mache direkt die 
X box  an“ , berichtet der Hildesheimer.  Die 

Tiefkühlpizza in den Ofen und dann wird 
gesp ielt, bis er um 2 Uhr morgens v or Er-
schö p fung schlafen geht.

Fü r Manuel und tausende andere Gamer 
ist das ein ganz  normaler Montag.  Sie ge-
ben viel Geld aus für die Anschaffung und 
Unterhaltung der Sp iele.  Z eit fü r Freunde 
und Familie bleibt da nicht wirklich.  Doch 
auf die Frage, wie er seine A bhängigkeit 
z um Sp ielen einschätz e, sagt er:  „ Ich gehe 
doch arbeiten.  Ich habe einen geregelten 
Tagesablauf.  Ich liebe mein Leben! “

Francesca Chiappetta

Wenn Spielen zur Sucht wird: Ein Einblick in das Leben eines Gamers.
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Diagnose: Rosa Brille
Er sitzt an der Bar, Partybesucher kreuzen seinen Weg. Schnell entsteht ein Gespräch, immer wieder bekommt er Getränke spendiert. Zu späterer Stunde 
reicht er sie bereits unau�ällig an seine Begleiter weiter. Wer ist dieser Mann? Und was macht ihn so besonders?
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Das Gefühl der Liebe kennt jeder. Es verbindet Kulturen, Jung und Alt sowie Menschen mit und ohne Behinderung.

L(i)ebe!
Vielen schwerkranken Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen ist es nicht möglich ein langes Leben zu führen. Ihnen wird schlagartig der Boden 
unter den Füßen weggezogen. In diesen schweren Zeiten spendet Liebe die nötige Kraft, um weiterzukämpfen.

V alentin Gerst ( 21)  bekam mit 16  Jahren die Diagno-
se K rebs.  Lange Z eit wollte er nichts v on dem sieben 
Z entimeter großen Tumor mitten in seinem Gehirn 
wissen.  Er war fast noch ein K ind und konnte das 
alles nicht begreifen.  N ach seiner ersten O p eration 
v erlief die anschließende B estrahlung v orerst gut.  
Sp äter entdeckten Ä rz te j edoch Metastasen in der 
Hirnanhangdrü se.  Darauf folgte eine C hemothera-
p ie z usätz lich z ur B estrahlung.  Er war schwach und 
z wischenz eitlich konnte er nicht länger als z ehn 
Sekunden sitz en, nichts sehen und kaum etwas hö -
ren.  Z udem gewö hnte er sich das Essen ab und wog 
nur noch 4 6  K ilogramm.  Sein Z ustand war kritisch.  
Trotz  dessen meint V alentin, dass man mit der Z eit 
einen „ p erv ersen“  Humor entwickle.  A ls ihm bei der 
Chemotherapie die Haare ausfielen, habe er sogar 
gelacht.
Immer wieder p ositiv  gestimmt wurde er durch sei-
ne Familie und seine Freunde.  Sie waren bei ihm und 
v ermittelten V alentin dadurch, dass er nicht fü r sich 
allein kämp ft.  Fü r ihn gehö ren Liebe und Leben eng 
z ueinander.  W ährend Liebe fü r ihn V erbundenheit 
bedeutet, v erv ollständigt er den Satz :  „ Leben ist . . . ? “ , 
mit den W orten:  „ . . .  die K unst sich durch den A lltag 
z u kämp fen.  A ufgeben ist keine O p tion.  Mund ab-
p utz en und weitermachen! “  V alentin hat den K rebs 
besiegt und blickt op timistisch in die Z ukunft.  Seine 
Erkrankung hat auch seine Z iele im Leben v erändert.  

A nfang O ktober fängt er ein Studium an der Medi-
z inischen Hochschule Hannov er an.  Seine Präferenz  
liegt dabei auf der K rebsstation.  „ Ich will helfen.  Ich 
durfte erfahren, wie mir das Leben gerettet wurde 
und das mö chte ich weitergeben! “

In Deutschland leben ca.  5 0. 000 K inder, Jugendli-
che sowie j unge Erwachsene mit einer unheilbaren 
Erkrankung.  A nnette Seydlitz  hat es sich z ur A ufga-
be gemacht, Fälle wie V alentin z u betreuen und z u 
begleiten.  Fü r sie bedeutet Liebe nicht allein z u sein 
und deshalb grü ndete sie 2011 den V erein MO K I – 
Mobiles K inder- und Jugendhosp iz  e.  V .  in Hannov er.  
�hre �ntention ist es, Familien Hoffnung und Kraft 
z u sp enden.  Dabei mö chte sie v or allem K inder und 
Jugendliche durch den A lltag begleiten und Eltern 
kleine A usz eiten ermö glichen.  Daz u betont Seydlitz :  
„ Geliebt z u werden und z u leben ist ein Geschenk.  
W enn beides z usammenkommt, ist es das Schö nste. “

L( i) ebe!  – Z wei W ö rter, die z usammengehö ren und 
doch nicht immer z usammen sein kö nnen.  B eson-
ders, wenn es im Leben bergab geht, ist Liebe das, 
was den Menschen aus schwierigen Situationen he-
raushilft.  Liebe z eigt, dass man nicht allein ist auf 
dieser W elt.

Celina Lein

Liebe ist, nicht allein zu sein!
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Der 24 -j ährige Jan Sadler fällt besonders 
durch eins auf:  seinen Rollstuhl.  Gesellige 
Partytouren v erlangten ihm z u A nfang gro-
ße Ü berwindung ab.  Da sich so aber schnell 
K ontakte knü p fen ließen, traute er sich 
nach anfänglichem Z ö gern doch.  B ereut 
hat er es nicht:  „ A lle waren rü cksichtsv oll 
und begeistert, einen Rollstuhlfahrer dort 
anzutreffen“, reflektiert der leidenschaftli-
che B asketballer.

Sein W egbegleiter v ereinfacht es ihm, 
ins Gesp räch z u kommen.  A nmachsp rü -
che?  N icht nö tig!  A ber:  „ N atü rlich ü berlege 
ich es mir ganz  genau, bev or ich j emanden 
ansp reche“ , gibt der Journalistik-Student 
z u bedenken.  A ls ev entuellen V orteil sieht 
der Hannov eraner j edoch, dass er bei sei-

nen Gesp rächsp artnern seltener auf A bleh-
nung stoße.

O b Jan Dating-A p p s nutz t?  Momentan 
z umindest nicht.  Seine B egrü ndung:  „ Ich 
weiß nicht, ob ich dort meine B ehinderung 
direkt offen präsentieren soll, persönlich 
K ontakt knü p fen ist ohnehin schö ner. “  Hu-
mor ist ihm in B ez ug auf seine B ehinde-
rung besonders wichtig.  K ontakt mit Men-
schen aufz unehmen gelingt ihm gut.  Eine 
Freundin ist momentan trotz dem nicht in 
Sichtweite.  „ V iel Z eit geht durch Studium 
und Sp ort v erloren, da bleibt wenig ü brig“ , 
bedauert der j unge Erwachsene.  Falls es 
dann aber doch irgendwann romantisch 
wird, soll seine Partnerin abenteuerlustig 
und v ertrauenswü rdig sein.

W as der sp ortliche Student noch sucht, 
haben Lea A .  und Tim S. *  schon gefunden:  
den Partner fü rs Leben.  B ereits 2016  v er-
lobte sich das Paar mit geistiger B ehinde-
rung nach drei Jahren B ez iehung.  O bwohl 
beide ihre Freiz eit j eden Tag gemeinsam 
in einem W ohnheim v erbringen, kann be-
sonders Lea nie genug v on ihrem V erlobten 
bekommen.  „ Frü her hat sie sich in unserer 
A rbeitsz eit schon v or der Mittagsp ause z u 
mir geschlichen“ , erinnert sich Tim.  Die B e-
treuer seien dav on nie begeistert gewesen.

A uf den Sommer freut sich das Paar 
ganz  besonders.  „ Tim bringt mir dann B lu-
men auf mein Z immer“ , sagt Lea.  Das v er-
gangene Jahr war j edoch nicht besonders 
leicht, Tim musste eine schwere O p eration 

ü ber sich ergehen lassen, ein Tumor wurde 
entfernt.  „ In dieser Z eit hat mich Lea oft 
besucht.  A ls ich schließlich entlassen wur-
de, versteckte sie sich im Kofferraum des 
A utos, weil sie eigentlich nicht mit durfte“ , 
schmunz elt der V erliebte.

In Z ukunft wü nschen sich die beiden 
einen gemeinsamen Urlaub.  A uf einen B au-
ernhof soll es gehen.  Und die Heirat steht 
natü rlich auch noch an.  N ach wie v ielen 
sp endierten Getränken Jan Sadler wohl sei-
ne Flitterwochen p lant?

Julia Heine

* N amen v on der Redaktion geändert
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„In einer Familie zählt nur, dass man liebt  
und geliebt wird“

Blutsverwandtschaft macht keine Familie aus! Oder? Bernd H*, alleinerziehender Vater, und George Benneh-Mensah, 
Sohn einer Stammesfamilie aus Ghana, berichten, was Familie trotz ihrer schockierenden Erlebnisse für sie bedeutet.

Zusammenhalt und Liebe: Das ist alles in einer Familie.
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„ Es war ein absoluter Schock.  Fü r mich brach die W elt z u-
sammen“ , sagt B ernd H.  heute.  „ Ich wusste nicht mehr, was 
richtig und falsch ist. “  Durch einen Z ufall erfuhr er, dass 
Sohn C hristop h*  nicht sein leibliches K ind ist.  K onnte er 
den Jungen j etz t noch so lieben wie z uv or?  Eine Frage, die 
nur schwer z u beantworten war.

A ls C hristop h noch im K indergarten war, entschied 
sich seine Mutter, umz uz iehen.  Schnell waren sich die El-
tern einig, dass der Junge nicht aus seinem gewohnten 
Umfeld herausgerissen werden sollte.  So blieb er bei V ater 
B ernd.  Heute ist C hristop h 16  Jahre alt und sowohl er als 
auch B ernd sind besonders stolz  auf ihr enges V ater-Sohn-
V erhältnis.  „ Ich habe lange ü berlegt und mich dann ge-
fragt, was der Junge daz u kann.  Er liebt mich und ich liebe 
ihn.  Er ist mein Sohn und ich bin sein V ater.  Daher gab es 
nur eine richtige Entscheidung und die habe ich getroffen“, 
erläutert er v oller Stolz .

Er betont aber auch, wie dankbar er fü r die Unterstü t-
z ung seiner Eltern sei.  „ Sie haben C hristop h mit großgez o-

gen und sind wunderbare Großeltern. “  Z usammenhalt be-
deutet dieser Familie v iel:  „ Z usammenhalt ist alles.  In einer 
Familie z ählt nur, dass man liebt und geliebt wird. “

A us einer ganz  anderen K onstellation kommt Geor-
ge B enneh-Mensah, der bis z um 15 .  Lebensj ahr bei seiner 
O ma in einem Dorf in Ghana aufwuchs.  Heute ist George 
3 4  Jahre alt, lebt in Hannov er und ist Elektriker.  Seine El-
tern kannte er z unächst nicht.  Sie waren fortgegangen.  
„ Ich habe nie gefragt, wo sie sind, weil ich es nicht anders 
kannte“ , erz ählt er.  V iele Ghanaer z iehe es nach Europ a, 
um dort K arriere z u machen und mit einer Ü berraschung 
z urü ckz ukehren, erklärt George.  Meist handle es sich da-
bei um Geld fü r einen Hausbau.

19 9 7 kehrten seine Eltern nach Ghana z urü ck.  A ls 
Fremde begegneten sie ihrem Sohn, den sie mit nach 
Deutschland nehmen wollten.  O hne j egliche K enntnisse 
ü ber seine Eltern landete George als Teenager in Hannov er.  
„ Es war alles befremdlich und alles, was mein V ater z u mir 
sagte, war:  ‚ George, du bist j etz t am Ende der W elt.  W enn 

du es hier nicht schaffst, dann nirgendwo.Ǯ“ Eine enge Va-
ter-Sohn-B ez iehung sei nie entstanden:  „ Meine Eltern wa-
ren immer arbeiten.  ‚ Durch die Schule hast du mehr C han-
cen als ich. �ch kann nichts mehr für dich tunǮ, sagte mein 
V ater immer. “

N ach einigen Startschwierigkeiten in der Schule lan-
dete George in einem Elektromeisterbetrieb, wo er erfolg-
reich eine A usbildung absolv ierte.  Gibt es auch bei George 
Familienliebe?  „ B ei uns kann j eder dein B ruder sein.  W ir 
helfen uns gegenseitig, so wie es in unserer Stammesfami-
lie ü blich ist. “  Gene z ählen also nicht – nur Liebe und Z u-
sammenhalt.  O der?

T ullio P uoti

* N amen v on der Redaktion geändert
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Hin- und Hergereist
Kurt Tucholsky sagte, Reisen sei die Sehnsucht nach dem Leben. So viel wie wir reisen, scheinen wir es dem Leben sogar gleichgesetzt zu haben. Gepackt 
von Fernweh und Entdeckerlust erkunden wir eifrig die Welt. Aber was ist es, das uns in die Ferne zieht? Und wie wirken sich unsere Reisen auf die Welt in 
und um uns aus?

Sie ist schon beeindruckend, unsere Erde.  So schö n beim 
B lick auf unendlich wirkende Landschaften und doch ir-
gendwie so v erstö rend und brutal an manchen O rten.  
W enn wir reisen, nehmen wir all das oft v iel intensiv er 
wahr als z u Hause.  Es ändert sich der B lick auf die W elt, 
wenn die gewohnten Persp ektiv en v erlassen werden.  Un-
v ermeidbar v erlässt der abenteuerliebende Reisende seine 
K omfortz one, blickt ü ber den Tellerrand auf neue Hori-
z onte.  Er ü bt sich nicht nur in der Toleranz  anderen Men-
schen und K ulturen gegenü ber, sondern lernt, dankbar z u 
sein. Er modifiziert, reformiert sich, steht auf eigenen Bei-
nen, nimmt das Leben in die eigene Hand.  

A uf Reisen suchen wir nach Insp iration, nach dem Feu-
er in uns.  Ein Jap aner sagte einmal z u mir:  „ Ist es nicht 
das, weswegen wir reisen? �m etwas zu finden, für das wir 
kämp fen wollen, etwas, das unsere Seele v erbrennt, wenn 
wir es nicht tun? “

W enn wir wirklich reisen, und nicht nur Urlaub im Lu-
x ushotel machen, blicken wir hinter die K ulissen anderer 
Lebensformen.  W ie leben die Menschen an uns fremden 
O rten der W elt?  W ie mö chte ich selbst leben?  W ir lernen, 
uns z u v ertrauen, z u orientieren, z u entscheiden.  

Leider hat diese Liebe auch einen unangenehmen 
B eigeschmack, den wir oft z u wenig hinterfragen.  N ico 
Paech, V olkswirt und Umweltö konom, beantwortet in ei-
nem DLF- Gesp räch mit A utor Matthias Politicky die Fra-
ge danach, ob wir reisen mü ssen mit einem klaren:  „ N ein, 
wir mü ssen nicht nur nicht reisen, sondern wir dü rfen 
mö glicherweise auch gar nicht mehr reisen. “  A utsch.  Und 
warum?  W eil wir v or allem mit unseren Fernreisen und 
touristischen Eingriffen vor Ort mehr Beitrag zum Kli-
mawandel und z u globaler Ungleichheit leisten, als wir z u 
glauben scheinen.  

Hier kollidieren Fernweh und Reisefieber mit der Ver-
antwortung unserer Umwelt gegenü ber.  Hier sind wir hin- 
und hergerissen z wischen reisen oder bleiben.  V ielleicht 
erü brigt sich die Frage danach, ob wir reisen wollen.  A ber 
um den beißenden B eigeschmack unserer Reiseliebe z u 
entschärfen, sind wir gez wungen, intensiv er z u untersu-
chen, wohin und wie wir reisen wollen.  Schließlich lieben 
wir es doch so sehr, weil wir die W elt lieben.  

T hea Marie K linger

Wo die Liebe hin�iegt 

Das tägliche Telefonieren ist momentan für den Deutschen Finn und seine costa-ricanische Freundin Mari die einzige Möglichkeit, Zeit miteinander zu verbringen.

Weite Landschaft und Inspiration auf neuen Wegen – 
das Fernweh ruft.

Ein v erliebtes Paar genießt A rm in A rm den A usblick auf 
Machu Picchu, die alte Inkastadt in den p eruanischen A l-
p en.  Fü r Finn und seine costa-ricanische Freundin Mari 
O rtega Mora ist es der magische Hö hep unkt einer Reise, 
die fü r beide alles v erändern wird.  Einer Reise, die auf ei-
ner sp anischen Sp rachschule in A licante begann.  

Den Entschluss, sein Tourismusstudium und sein Le-
ben in der Heimat aufz ugeben, fasste Finn nach eben j e-
nem A uslandsj ahr:  „ In Deutschland war alles immer das 
Gleiche, und ich hab Mari z iemlich v ermisst.  C osta Rica 
war schon immer mein Traum – da habe ich mich ent-
schieden, z u ihr z u z iehen. “   In der neuen Heimat traf er 
die Eltern seiner Freundin.  Der V ater der drei Jahre älte-
ren Mari sah das neue deutsche Familienmitglied anfangs 
kritisch.  Selbst das Schlafen in einem gemeinsamen B ett 
untersagte er.  Es sei ü blich in Lateinamerika, die Tochter 

mit einem deutlich älteren Mann z u v erheiraten, der ihr 
sichere V erhältnisse bieten kann.  

Dank seiner Sp anischkenntnisse aus A licante ü ber-
z eugte Finn den V ater in einem Gesp räch v on seiner V isi-
on:  „ Mein absoluter Traum ist es, mein Studium z u been-
den und in C osta Rica eine Lodge aufz ubauen.  Maris V ater 
hat sogar ein Stü ck Regenwald fü r mich. “  

Eine genauere V orstellung der Z ukunft hat der j un-
ge Deutsche j edoch nicht.  N ur, dass er seine Familie in 
Deutschland besuchen mö chte, steht fü r ihn fest.  O b sei-
ne Freundin mitkommt, und ob er dann sein Studium ab-
schließt, weiß er noch nicht.  Denn bev or er sich mit sei-
ner Z ukunft beschäftigt, p ackte Finn wieder die Reiselust.  
W ährend Mari ihr Studium fortsetz t, bereist ihr Partner 
nun das mehr als 17. 000 K ilometer entfernte K ambodscha.  

Danach mö chte er sich Indonesien und N euseeland anse-
hen.  Erst dann wird mit seiner Partnerin und ihrer Familie 
ü ber die Z ukunft entschieden.  „ Hätte ich z u meiner deut-
schen Freundin gesagt, ich mö chte fü r ein p aar Monate 
nach A sien reisen, hätte das womö glich die B ez iehung be-
endet.  Meine Freundin besucht mich stattdessen einfach 
fü r einen Monat in Indonesien“ , erklärt er.  Diese Einstel-
lung ist es, weshalb sich Finn in seiner B ez iehung so wohl-
fü hlt.  Z uhause habe er oft das Gefü hl gehabt, durch eine 
B ez iehung eingeengt z u werden.  Deshalb wü nscht er sich 
eine gemeinsame Z ukunft, egal, wie das Gesp räch nach 
seiner Rü ckkehr enden wird.  Eine Z ukunft mit v ielen wei-
teren gemeinsamen Erlebnissen mit dem Menschen, den 
er liebt.  Erlebnissen an O rten wie Machu Picchu.  

Michel Genwo 

Das gewohnte Leben für die große Liebe aufgeben – Traum oder doch Albtraum? Für den 23 – jährigen Finn Moritz ist es Wirklichkeit geworden. Er zog für 
die Liebe nach Costa Rica und muss sich nun einigen Herausforderungen stellen.
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Die 3 9 -j ährige Ingrid B eck ist in einer j ungen B ez iehung.  
Ü ber ein O nline-Portal hat sie ihren Partner kennenge-
lernt.  Doch bereits nach drei W ochen wird B eck miss-
trauisch:  ihr neuer Freund wird z unehmend eifersü chtig, 
v erbietet ihr den K ontakt mit anderen Männern.  Ihren 
Freunden, K ollegen, sogar dem Postboten.  „ Ich wollte ihn 
v erstehen und ihm z eigen, dass er mir v ertrauen kann“ , er-
innert sich B eck.  Trotz dem wird die B ez iehung immer un-
angenehmer.  „ Er wollte, dass ich z u ihm z iehe, wenn ich 
nicht bei ihm sei, wü rde er sich etwas antun. “  B eck v er-
sucht die B ez iehung z u beenden, doch ihr Partner kann 
sie nicht gehen lassen.  Liebesbotschaften p er Post, SMS 
oder Telefonterror, z uhause und auf der A rbeit.  

„ Ich liebe Dich!  K omm z urü ck z u mir!  V ermisse Dich 
schrecklich!  Du liebst mich doch auch!  Das weißt Du!  Gib 
uns endlich die C hance!  B ussi! “

B eck sucht Hilfe bei der Poliz ei und erstattet A nz eige 
gegen ihren Partner.  Er kü ndigt an, sich in ihrem Miets-
haus umz ubringen und sie in seinem A bschiedsbrief da-
fü r v erantwortlich z u machen.  Eine Schuld, mit der B eck 
nicht leben will.  Sie hat A ngstz ustände, fü rchtet sich v or 
ihrem Stalker und dav or, was er ihr antun kö nnte.   A us To-
desangst traut sie sich schließlich nicht mehr in ihre W oh-
nung und ü bernachtet bei B ekannten.  Erst als sie weiß, 
dass ihr Stalker verhaftet wurde, schafft sie es, sich lang-
sam aus der O p ferrolle z u befreien.  Das war 2008.

Heute betreibt Ingrid B eck eine Internetseite, auf der 
Stalkingopfer �nterstützung finden können. „ͤ͜͜͞ gab 

es noch sehr wenig z u diesem Thema im In-
ternet“ , erklärt sie die Grü ndung der Initiativ e 
„ Gemeinsam gegen Stalking“ .  Rund 1000 A uf-
rufe habe die Seite p ro Monat.  Das W ichtigste 
sei es, den O p fern z u v ermitteln, dass sie nicht 
allein sind und sie an die Poliz ei oder einen 
Therap euten weiter z u v ermitteln.  85  Proz ent 
der O p fer seien Frauen, v iele v on ihnen wirken 
selbstbewusst und stehen fest im B eruf.  Trotz -
dem gäbe es bei den meisten einen wunden 
Punkt in der V ergangenheit, wie beisp ielsweise 
eine Scheidung oder ein Erlebnis in der K ind-
heit, an dem der Täter ansetz t.  Dies bestätigt 
auch Jö rg Lutz ke.  Der Dip lom-Psychologe aus 
Hannov er erklärt außerdem, dass v iele Täter 
nicht unter einer p sychischen Erkrankung lei-
den, aber häufig Verlustängste und Vertrauens-
p robleme in eine B ez iehung bringen.  

2016  gab es in N iedersachsen 19 3 0 Fälle v on 
N achstellung, die bei der Poliz ei eingegangen 
sind. Die Dunkelziffer von Opfern liegt ver-
mutlich aber wesentlich hö her.  

Maren Dickmann

 Stalking ist eine Straftat und kann mit mehreren Jahren  
Haft bestraft werden.

Only God can judge me
Wir Menschen de�nieren Liebe in ganz unterschiedlichen Weisen. Für viele Menschen bedeutet Liebe: Zuneigung, Zusammenhalt, Familie, Leidenschaft 
und Sex. Aber für den einen oder anderen kann Liebe auch eine ganz andere Bedeutung haben.

,,Grenz enlos, himmlisch, selbstlos und gö ttlich“ , sind 
ebenfalls schöne Definitionen für die Liebe. Wie aber 
kann eine Liebe ,,gö ttlich“  sein ?
V ergö ttere ich also meinen Partner?

Fü r die 26 -j ährige Ulrike Sev erin aus B erlin, bedeutet 
Liebe ,,ganz  nah an Gottes Herz en z u leben, seine Gegen-
wart in meinem Leben z u sp ü ren und auf sein Flü stern 
und seine W egweisungen in meinem Leben z u hö ren“ .

Unv orstellbar fü r v iele v on uns, doch fü r die gläubige 
Ulrike eines der schö nsten Dinge in Ihrem Leben.  

Um eine glü ckliche B ez iehung fü hren z u kö nnen, um 
aufrichtig und bedingungslos geliebt z u werden, fehlt uns 
eigentlich nur der richtige Partner - denken wir.  

Fü r Ulrike ist dieses ohne Gott gar nicht mö glich:  
,,K ommen wir als Paar nah an Gottes Herz , so wächst 
auch unsere B ez iehung immer näher z usammen.  W ir 
v erstehen einander besser und kö nnen gemeinsam K raft 
tanken fü r j eden neuen Tag - in seiner Liebe, in seiner Ge-
genwart.  Es entsteht ein B und, der stärker ist als j eder, der 
ihn z erstö ren mö chte. “

W ir alle dü rsten nach Liebe, Liebe ist ein wunderschö -
nes, emotionales und mächtiges Thema.  ,,Mächtig“ , be-
tont N adine, sie ist genau wie Ulrike gläubig.  Fü r sie heißt 

Gott - A llah.
,,Meine Liebe z u A llah ist unendlich, ich wü rde A l-

lah ü ber j eden stellen.  Er erfü llt mich, er ist f ü r mich das 
W ichtigste in meinem Leben“ , erz ählt die 3 1-j ährige N a-
dine Ramoo aus B raunschweig.  V iele fragen sich immer, 

ob es denn ü berhaup t einen Unterschied z wischen Gott 
und A llah gibt.  ,,Gott ist ü berall.  Gott hat keine Z eit, 
keinen Raum und keinen O rt.  N atü rlich ist er eins.  W ir 
Muslime nennen Ihn A llah, es ist eine Ü bersetz ung fü r 
Gott“ , erklärt N adine.  B eide begehen ihre Liebe durch 

das B eten z u Gott - A llah.  Der einz ige Unterschied ist, 
dass N adine es nach ihrem Glauben 5 mal am Tag ausfü h-
ren soll und Ulrike es frei f ü r sich entscheiden kann.  

V on unserem Partner wü nschen wir uns geliebt, um-
armt und gekü sst z u werden.  W ir wollen einander v er-
trauen, z usammenhalten und das Gefü hl ein Team z u 
sein.

N adine und Ulrike sind sich einig:  ,,Gott ist immer da.  
Gottes Liebe ist die einz ige Liebe, die uns wirklich erfü l-
len kann, es gibt nichts was befreiender ist als seine Liebe 
z u sp ü ren. “

Jeder Mensch kann diese Liebe sp ü ren, glaubt Ulrike:  
,,Ich sp reche mit Ihm, wie mit einem besten Freund, dem 
ich meine "ngste und Sorgen anvertraue. �ch öffne mein 
Herz  fü r sein W irken. “  N adine betont:  ,,W er nach Gott 
fragt, bekommt auch eine A ntwort.  W er die Liebe sp ü ren 
will, muss sich nur damit beschäftigen und ihn in sein 
Herz  lassen“ .

Liebe ist eine Entscheidung, einen befreienden B und 
einz ugehen, der v oller Ü berraschungen steckt und uns 
durch schwierige Z eiten trägt.

Die Menschheit soll sich nicht gegenseitig richten und 
anfangen z u urteilen, dies ist nicht Gottes W ille, denn 
,,O nly God can j udge me“ , betont Ulrike.

A nn- K athrin V oges

„Ihre Angst ist seine Wa�e“
 „Ich ertrage das SMS-Signal meines Handys nicht mehr. Jedes Mal, wenn eine Mitteilung eingeht, zucke ich zusammen, als wäre neben mir eine Granate 
eingeschlagen. Jedes Mal, wenn ich das Anrufsignal höre, bricht mir der Angstschweiß aus allen Poren.“ 

Liebe, die durchdringt und uns Geborgenheit schenkt.

FO
TO

: L
EN

A
 G

RA
SS

FO
TO

: N
A

D
IN

E 
M

A
RG

A
N

E



L I EB E14

Und sie lebten glücklich...

Ich wurde einmal gefragt, wie man seiner besten Freundin 
die Liebe gestehen sollte.  W egen meiner guten Erz iehung, 
durch Filme und Serien, wusste ich sofort die richtige A nt-
wort:  mit einer B oombox , oder heutz utage einfach einem 
Handy mit B ox en, v or das Schlafz immerfenster stellen:  
Dann auf v oller Lautstärke Liebeslieder durch die N ach-
barschaft schallen lassen.

Die Antwort gefiel dem verliebten Freund nicht, denn 
er hatte sp ontan keine B oombox  und auch keine Handy-
box en.

W ie sollte er ihr also klarmachen, dass die B eiden fü r-
einander bestimmt waren?

W ir entschieden uns, Glü ckskekse z u backen und mit 
Liebesbotschaften z u fü llen.  W ie in den realistischen Lie-
besfilmen unserer Teeniejahre haben wir uns beim Backen 
mit Mehl bekleckert, Teig gegessen und dann geübt, wie 
er romantisch die K ekse ü bergeben kann.  N icht wie im 
Film,hat sie seine A v ancen abgelehnt, und die beiden sind 
stattdessen Freunde geblieben.

W ir waren uns nicht ganz  sicher, was das Problem war.  
V ielleicht war mein Freund nur falsch gecasted.  Man hätte 
ihn beim A bgeben der K ekse durch Ryan Gosling austau-
schen sollen.  Und seine Herz dame auch.  Ü berhaup t, in ei-
ner p erfekten W elt wären wir alle Ryan Gosling und wü r-
den uns im Regen gegenseitig fragen, was wir wollen.  A uf 
jeden Fall sollten wir nicht wir selbst sein.

Deniz Starre                                    Ein Verliebter versucht, im echten Leben mit einer Boombox zu punkten.
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K ommt dir das bekannt v or?  Stefanie 
erlebt das täglich!  Ihre Eltern sind He-
likopter-Eltern. Tag ein, Tag aus schwe-
ben sie wie eine Drohne ü ber ihrem 
Leben, auf der Suche nach ev entuellen 
Gefahren, um diese schnellstmö glich 
beseitigen z u kö nnen.  

„ Sie hat aber sehr fü rsorgliche El-
tern“, würdest du jetzt vielleicht sagen. 
A ber:  Ist diese Erz iehung noch fü rsorg-
lich oder schon K ontrollz wang?  V iel-
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Wenn Eltern über Kinder �iegen
„Stefanie, hast du deinen Studentenausweis eingesteckt? Denk daran, der ist ab morgen deine Fahrkarte.“ „Ja, Papa, habe ich gemacht!“ 30 Minuten 
später: „Stefanie, wann musst du morgen los?“ „Mama, das habe ich dir vorhin schon gesagt!“ Jaja, so sind sie, die Helikopter-Eltern.

Dating war noch nie so einfach, Beziehung war noch nie so schwierig. Millionen von Menschen fühlen sich gefangen in der „Friendzone“. Dabei zeigt 
Hollywood doch, wie man aus Freunden mehr macht.

Ƿ��re��t�oơen���t�e�rer� 
��tter��n��e�re���ater�ò�er�
�eren��r��e��ng��t���Ȃ��n��fin�et�
ge�e�n�a�e��Ú��ngenǤǲ

leicht bist du auch der Meinung, dass 
ihre Eltern v errü ckt sind – und sie ihr 
Leben selber leben muss.  W as meinst 
du, wie oft sie das schon gehö rt hat?  

Stefanie nerv t es am meisten, wenn 
ihre Eltern sie dauernd kontrollieren.  
N atü rlich meinen sie es nur gut, sie 
handeln aus großer Liebe, mö chten 
an ihrem Leben teilhaben.  V iele ihrer 
Freunde sagen, dass Stefanie nie er-
wachsen werde. Sie findet es allerdings 
besser, v or Fehlern gewarnt z u werden, 
als diese z u machen und dann mit den 
K onseq uenz en leben z u mü ssen.  

Fakt ist:  Stefanie und ihre Eltern 
haben eine sehr enge B ez iehung.  Und 
v ielleicht klap p t es mit der K ontrolle 
auch deswegen so gut.  Fest steht auch:  
Dadurch, dass Stefanie p ermanent an 
Dinge erinnert wird, kann sie p raktisch 
nichts v ergessen.  W enn sie dann aber 

doch mal an etwas nicht denkt, be-
kommt sie oft ein schlechtes Gewissen.

Jedenfalls kann Stefanie z u 100 Pro-
z ent sagen, dass ihr die Helikop ter-Er-
z iehung nicht geschadet, sondern im-
mer das Gefü hl gegeben hat, beschü tz t 
und geliebt z u sein.  Sie hatte schon v iele 
Diskussionen mit ihren Eltern ü ber de-
ren Erz iehungsstil.  W ie oft hat sie ihnen 
schon gesagt, dass die ständige B eob-
achtung einfach nerv t?  Daher auch Ste-

fanies Tipp an euchǣ Sprecht offen mit 
eurer Mutter und eurem V ater ü ber de-
ren Erziehungsstil Ȃ und findet gemein-
same Lö sungen.  Stefanie hat mit ihren 
Eltern z um B eisp iel ausgemacht, dass 
diese klop fen mü ssen, bev or sie ihr Z im-
mer betreten.  

�m Endeffekt ist Stefanie der Mei-
nung, dass sie mit dem Erz iehungsstil 
ihrer Eltern z ufrieden ist.  Ihre K inder 
wü rde sie deshalb genauso erz iehen.  
Und mal ehrlich:  Letz tlich ist es doch 
egal, welche Erz iehungsmethode die 
Eltern anwenden.  Solange sie ihren K in-
dern Liebe und Geborgenheit schenken, 
ist doch alles gut.  O der?  

�a�er�e��r��e

Fürsorge oder Kontrolle? Eltern überwachen die Hausaufgaben des eigenen Sprösslings mit 
Argusaugen.
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„Du Hurensohn, ich bring dich um!“
Daniel Vrielink ist Schiedsrichter. Er leitet Fußballspiele der unteren Amateurligen im Raum Osnabrück – und das seit fast 17 Jahren. Vor seiner Laufbahn als 
Unparteiischer spielte er selbst aktiv auf Bezirksebene, privat sympathisiert er mit den Münchner Bayern. Doch ein Vorfall während eines Spiels in der drit-
ten Kreisklasse ändert seine gewöhnliche Biogra�e.

Ein Samstag im Sep tember 2012.  V rielink leitet wie schon 
unz ählige Male z uv or ein Sp iel in der K reisklasse.  B ereits 
mit 16  Jahren, als er noch selbst gegen das runde Leder 
trat, ließ er sich insp irieren.  „ Damals in der B -Jugend wa-
ren Mannschaftskollegen v on mir schon Schiedsrichter 
und ich hatte mir das immer sp annend v orgestellt.  A lso 
wollte ich das dann auch machen“ , erklärt der 3 3 -Jährige.  

Es läuft die 84 .  Sp ielminute.  B eim Stand v on 2: 2 ent-
scheidet V rielink im Strafraum auf einen indirekten Frei-
stoß fü r die Heimmannschaft.  Der B all liegt nun z wö lf 
Meter vor dem Tor und muss per Pfiff durch den Schieds-
richter wieder freigegeben werden, das sagt die Regel.  Die 
V erteidiger stellen sich z ur Mauer auf, die Stü rmer der 
Heimmannschaft mischen sich in die Menschenkette.  Es 
wird geschoben und gedrü ckt, gerangelt und gez errt.  Da-
niel V rielink p feift dop p elt, um die Situation z u beruhi-
gen.

Das Sp iel ist erneut unterbrochen, was den bereits v er-
warnten Gästetorwart stö rt.  „ W as ist das fü r ein Scheiß? “ , 
ruft er in Richtung des Unp arteiischen.  Die K onseq uenz :  
Eine z weite gelbe K arte und somit Platz v erweis fü r den 
K eep er, der die Fassung v erliert und auf Daniel V rielink 
zurennt. Der Schiedsrichter dreht sich refle�artig zur Sei-
te, kann aber nicht verhindern, dass der Torwart ihn mit 
einem Schlag auf das linke O hr und einem weiteren auf 
den Hinterkopf trifft. „Daraufhin brach Tumult auf dem 
Spielfeld aus. Der Torwart war absolut nicht zu beruhi-
gen, drei Mitsp ieler mussten ihn z urü ckhalten.  Er trat mir 
noch einmal v or das Schienbein und drohte mir mit den 
W orten:  ,Du Hurensohn, ich bring dich um! ‘ “ , schildert 
V rielink.  

Z uschauer rennen auf den Platz , um z u deeskalieren.  
Die Poliz ei wird gerufen.  V rielink erstattet eine A nz eige 
wegen K ö rp erv erletz ung und erhält eine Schmerz ens-
geldzahlung. Sein Arzt wird später einen Tinnitus, eine 
Gehirnerschü tterung, einen Hö rsturz  und Prellungen 
am Hinterkop f und dem Schienbein diagnostiz ieren;  das 
Resultat eines Schiedsrichter-Pfiffes in der untersten 
A mateurliga.  Daniel V rielink hat Glü ck, dass er nur drei 
W ochen arbeitsunfähig sein wird und gibt z u:  „ Ich habe 
wirklich hinterfragt, wofü r ich das eigentlich mache, und 
war kurz  dav or, einfach aufz uhö ren. “  

Doch er hört nicht auf. Er will den jungen Schiedsrich-
terassistenten, die ihn regelmäßig bei Sp ielen begleiten, 
ein V orbild sein und macht ihnen Mut:  „ W enn es irgendwo 
Ä rger gibt, das sind so Sachen, die festigen einen im Le-
ben.  Das festigt den C harakter. “

Diese Lebensweisheiten sind dem gebü rtigen O eseder 
durchaus abz ukaufen, schließlich kennt er auch die an-
dere Seite der Medaille.  Mit seiner v ierten Herrenmann-
schaft aus Kloster Oesede geht er als Trainer in die drit-
te Saison.  Dort p redigt er in der K abine v or den Sp ielen 
einen fairen Umgang mit den Unp arteiischen:  „ Ich sage 
meinen Jungs ganz  klar, in welche Richtung es geht.  Unser 
K ap itän ist der einz ige Sp ieler auf dem Platz , der mit dem 
Schiedsrichter sp rechen darf. “  

Z war sei er selbst nicht immer glü cklich mit der Leis-
tung der Schiedsrichterkollegen, doch weil er sich in de-
ren K ö p fe hineinv ersetz en kann, ü be er niemals K ritik aus 
der Emotion heraus Ȃ oder empfinde gar Hass. „Wenn ich 
mit einer Schiedsrichterleistung nicht z ufrieden bin, gehe 
ich nach dem Sp iel einfach.  Ich fange nicht an, z u disku-
tieren, weil es K ollegen v on mir sind.  Ich sp reche v ielleicht 

ein paar Tage später mit denen darüber“, so Vrielink.
Das akute N achwuchsp roblem im K reise der Schieds-

richter kann er nachv ollz iehen:  „ Ich kann die Jungs v erste-
hen heutz utage.  W er will sich den Stress noch antun?  Du 
bist auf gut Deutsch gesagt immer das A rschloch auf dem 
Platz .  Du kannst es als Schiedsrichter nie beiden Mann-
schaften recht machen. “
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Die rote Karte und der damit verbundene Platzverweis sind oft der Auslöser für Hass gegen Schiedsrichter.
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Hass
ein (un)scheinbarer Nachbar



Maximilian Baumgart, Wichard Pauls
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Sie haben eine neue Nachricht: „Ich hasse dich“
Beleidigungen wie „Ich hasse dich“ oder „Du bist ganz schön fett geworden“ sind schnell getippt und gepostet. Besonders, weil die rechtlichen Konse-
quenzen von Cybermobbing schwindend gering sind. Fehlende De�nitionen und  Gesetze machen es den Tätern leicht. 

Unter dem Deckmantel der Meinungsfreiheit trauen sich 
v iele N utz er, mehr oder weniger anonym, auf soz ialen In-
ternetp lattformen Hasskommentare z u schreiben, die ih-
nen im realen Leben nicht ü ber die Lip p en gehen wü rden.  
Doch wo endet die eigene Meinung und wo beginnt B elei-
digung?

Medienrechtsanwalt John R.  erlebt, dass die V erfolgung 
von Cybermobbing schon an der Definition scheitert. Denn 
unter Hasskommentaren sammeln sich Tex te mit rassisti-
schem, sex istischem, antisemitischem, homop hobem oder 
gewaltv erherrlichendem Inhalt, der sich oftmals gegen 
eine Grup p ierung wendet.  Die oft getip p te B eleidigung 
„ Ich hasse dich“ , wie z um B eisp iel unter einem Y ouTube-
V ideo der B loggerin Ema Louise, z ähle laut John R.  noch 
z u freier Meinungsäußerung:  „ Da mü sste man schon sagen 
ǶDu stinkst wie eine öffentliche Toilette und deswegen has-
se ich dich‘ , wodurch gez ielt die W ü rde des B eleidigten an-
gegriffen wird.“

Geschrieben werden kann so ein K ommentar schnell 
— nachv erfolgt und bestraft dagegen eher weniger bis gar 
nicht.  Täter unter 14  Jahren sind generell nicht strafmü n-
dig.  Hier kann hö chstens gegen die V erletz ung der A uf-
sichtspflicht der Eltern geklagt werden, aber auch das sei 
laut John R.  eher eine Sackgasse.  Ein Gesetz  gegen C yberm-
obbing gibt es nicht. �nter dem Begriff Cybermobbing 
v ersammeln sich j edoch Rechtsv erstö ße wie B eleidigung, 
Ü ble N achrede oder V erleumdung.  „ W enn ü berhaup t, wird 
es auf eine Geldstrafe hinauslaufen“ , so der A nwalt.

B is z u diesem Schritt kommt es j edoch selten.  Die Ursa-
chen hierfü r liegen z um Teil auch im A usland.  „ Mit auslän-
dischen Unternehmen habe ich keine guten Erfahrungen 
gemacht.  Selbst wenn man eine K lage erwirkt, kann man 
diese teilweise nicht oder nur erschwert v ollstrecken, wenn 
das Unternehmen keinen Sitz  in Deutschland hat.  In die-
sem Fall ist unser Recht ein stump fes Schwert. “  

Z war ist es auf Plattformen wie Y ouTube mö glich, un-
liebsame K ommentare z u lö schen.  Fü r v iele Y ouTuber, 
die gerne im engen A ustausch mit ihrer C ommunity ste-
hen, ist dies j edoch keine O p tion, da fü r sie j ede Form des 
Feedbacks z ählt.  B ekannte Y ouTuberinnen wie Shirin 
Dav id haben ihre eigene A rt des Umgangs mit Hasskom-
mentaren gefunden.  In V ideos mit Titeln wie „ Ich kom-
mentiere meine Haterkommentare“  z eigen sie, wie sie auf 
humorv olle A rt und W eise den Hasskommentaren entge-

genwirken.  Ü ber K ommentare wie „ W as ist das denn fü r 
ein C lown?  7kg Schminke, N uttennägel“  kann Shirin Da-
v id in ihrem ü ber 4 ,5  Millionen Mal aufgerufenen V ideo 
nur lachen.  Denn einen solchen K ommentar nicht ernst 
z u nehmen, ist der beste Umgang.  

Cathleen Stegmann

„Du dumme Beauty-Fotze“
Hasskommentare im Internet betre�en besonders Personen des ö�entlichen Lebens. Die YouTuberin Ema Louise erhält täglich beleidigende Nachrichten 
und Kommentare. Sie berichtet von ihren negativen Erfahrungen mit persönlichen Angri�en im Netz.

Das V ideo ist fertig gedreht und bereit z um Hochladen.  Ein 
kurz es Z ö gern.  Dann drü ckt Ema Louise den Up load-B ut-
ton und ihre 5 00. 000 A bonnenten erhalten eine Mitteilung 
auf dem Smartp hone, dass die Y ouTuberin gerade ein neues 
V ideo ins N etz  gestellt hat.  
Seit ü ber fü nf Jahren betreibt Ema Louise ihren gleichna-
migen Y ouTube-K anal.  Ihre Themen drehen sich um B eau-
ty-, Mode- und Lifestyletip p s, während sie auf ihrem Z weit-
kanal „ emaslife“  ihre Z uschauer in ihren A lltag und hinter 
die K ulissen v on großen Ev ents mitnimmt.

L ina:  „ Du bist so dü nn,  du sol l test deine S ac h en l ie-
ber in der K inderabteil ung k auf en. “

Ihre V ideos werden tausendfach geklickt, geteilt und 
kommentiert.  Die Reaktionen ihrer Z uschauer seien oft 
sehr v erschieden, erz ählt sie.  N eben den v ielen schö nen 
gebe es auch einige sehr v erletz ende K ommentare:  „ W oz u 
z eigst du andauernd deinen nicht v orhandenen A rsch in 
die K amera? “ , schreibt ein Z uschauer unter ein B ild v on 
Ema Louise im B ikini am Strand.  

In ihrer A nfangsz eit traf die 18-Jährige j eder dieser 
K ommentare sehr p ersö nlich, erinnert sie sich:  „ Man 
nimmt sich das sehr z u Herz en und muss erst einmal ler-
nen, damit umz ugehen, dass fremde Menschen dir Hass-
nachrichten schreiben. “  V or allem ihr j unges A lter, ihr 
Aussehen und ihr Kleidungsstil waren �nhalt der fiesen 
K ommentare.  Die A nfeindungen v erunsicherten die da-
mals 13 -Jährige sehr und nagten an ihrem Selbstbewusst-
sein.  Sie ü berlegte sogar, mit dem B loggen aufz uhö ren.  

Dann fängt Ema an, die V erfasser z u hinterfra-
gen und macht z wei Haup tgrü nde fü r deren Hass 
aus:  Langeweile und N eid.  „ W enn die Leute sich 
den ganz en Tag mit Social Media beschäftigen 
und selbst ihr Leben nicht auf die Reihe bekom-
men, dann ist es diese Langeweile, die sich z u N eid 
entwickelt“ , erklärt die Hannov eranerin.  Sogar die 
persönlichen Profile schaut sie sich an, um die ver-
achtenden N achrichten v erstehen z u kö nnen.  

M artin:  „ Deine A rt ist sc h rec k l ic h .  W ie k ann 
m an nur so eingebil det sein? “

Heute geht die frischgebackene Fachabiturien-
tin anders mit „ Hate Sp eech“  um.  Selbstbewusst 
und mit Humor.  Sie ist erstaunt darü ber, dass sich 
Z uschauer die Z eit nehmen, um lange K ommen-
tare z u schreiben, die ihrer Meinung nach meist 
sinnlos seien.  „ Ich schmunz le darü ber, beachte sie 
nicht und v ersuche, mich auf die p ositiv en K om-
mentare z u konz entrieren“ , sagt Ema Louise.  Eine 
härtere B estrafung fü r hetz ende K ommentare im 
Internet wü nscht sich Ema Louise nicht.  Das Gute 
am �nternet sei, dass jeder offen seine Meinung 
kundtun kann und das solle auch so bleiben.

�o�����e�ơert�

Das Aussehen der Beauty-YouTuber wird oftmals in den 
Kommentaren bewertet.
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Den Hasskommentaren ausgesetzt – in dieser Situation wissen die Opfer oftmals nicht, wie sie sich wehren können.
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„Ich kämpfte gegen mich selbst“
Eine ehemals Magersüchtige erzählt vom Feind im eigenen Körper und dem Weg zurück ins Leben.

V or der Magersucht war ich sp ortlich, ehrgei-
z ig und fü hrte ein unbeschwertes Leben.  Es-
sen war nie ein Problem.  Ich aß das, worauf ich 
gerade Hunger hatte. Mit ͢͝ Jahren fing ich an, 
mich in meinem K ö rp er unwohl z u fü hlen und 
ihn wegen v ermeintlicher Problemz onen z u 
hassen.  Der W unsch nach V eränderung wurde 
z u einem Z wang.  Jeden Tag musste ich Sp ort 
machen und mich disz ip liniert ernähren, an-
sonsten fü hlte ich mich wie eine V ersagerin.  
Ich sah ü berall nur noch W erbung fü r Diäten, 
meine Gedanken kreisten ständig um mein 
Gewicht.  Stundenlang suchte ich im Internet 
nach Tip p s z um A bnehmen und holte mir In-
sp iration durch Z itate und Fotos v on sup er-
schlanken B loggern.  Ich v erbot mir v iele Le-
bensmittel und reduz ierte meine Mahlz eiten.  
Ich brauchte die ständige K ontrolle.

Die ersten Erfolge fü hlten sich großar-
tig an.  Die B ewunderung v on Freunden und 
B ekannten bestärkte mich.  N ach einem Jahr 
hatte ich mein N ormalgewicht halbiert, dabei 
schleichend meine K raft und Persö nlichkeit 
an die A norex ie v erloren.  Gesteuert wurde ich 
v on einer Stimme im K op f, die immer energi-
scher wurde.  Sie begleitete mich.  Und ich hielt 
mich an ihr fest.  Sie war immer an meiner 
Seite und die einz ige, die mich unterstü tz te –  
dachte ich z umindest.  

Meine W aage war dabei Freund und Feind 
z ugleich.  In der schlimmsten Z eit wog ich 
mich mehr als fü nfmal am Tag.  Mein Selbst-
bild v eränderte sich ex trem.  Ich hasste meinen 
K ö rp er, weil er nicht meinen unrealistischen 
V orbildern entsp rach, und ich bestrafte ihn, 
indem ich nichts aß.  N ur dann belohnte die 

Stimme mich mit Schweigen.  A ß ich doch, 
hasste ich mich noch mehr –  eine Todessp irale.

N ach einem Jahr war ich am Tiefp unkt an-
gelangt.  Ich war kraftlos, ruhelos und hasser-
füllt. Alles fiel mir schwer. Morgens war mir 
schwindelig.  Tagsü ber fror ich und konnte nur 
daran denken, nichts z u essen.  Ich v ersank in 
meiner eigenen W elt und reagierte auf K lei-
nigkeiten gereiz t.  Meine Freunde wandten 
sich v on mir ab.  A bends taten mir die K nochen 
weh.  Schlafen konnte ich nicht –  aus A ngst z u 
schwach z um A ufwachen z u sein.  O ft habe ich 
dav on geträumt wie ich v or Schwäche z usam-
menbrechen wü rde, um dann v om Essen ge-
rettet z u werden.

Eines Morgens schaffte ich es nicht mehr. 
Mir wurde heiß und es wurde dunkel.  Ich hat-
te Todesangst.  Mein einz iger Gedanke war:  
Ich will leben!  Durch eine Therap ie fasste 
ich wieder V ertrauen z u meinem K ö rp er und 
lernte, dass ich all meine W ut und Trauer an 
mir selbst ausließ.  Das Hungern war nur das 
Druckv entil.  Der K amp f gegen die Stimme 
war am schwersten.  A ber ich erkannte, dass 
sie meine Feindin ist.  Durch die schwere Z eit 
habe ich gelernt, wie wichtig es ist, Probleme 
W ut und Hass niemals auf den eigenen K ö rp er 
z u p roj iz ieren.  Man kämp ft gegen sich selbst 
und diesen K amp f wird man v erlieren.  

��fge�e���net��on��nn��a��re���er�

Für Magersüchtige besonders schwer: das gemeinsame Essen mit 
Freunden oder der Familie.
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„Mein Gott, als hättest du Kalorien-Asperger“
Net�ix wagt sich mit dem Film „To the Bone“ an das sensible Thema Anorexie. Aber wie wirklichkeitsnah ist die Story? Und kann zu viel Realitätsnähe 
gefährlich werden?

„ Magersucht gibt einem Patienten die K ontrolle z urü ck.  
Die K rankheit wird z ur besten Freundin, die einen be-
schü tz t und fü r einen da ist“ , sagt K inder- und Jugendp sy-
chologin B irgit Merkel.  Ellen, die Haup tp rotagonistin des 
Filmes „ To the B one“ , sehnt sich ebenfalls nach K ontrolle.  
Die chaotische Familiensituation steht dabei im Mittel-
p unkt.  V or allem sind es K osten fü r Ellens gescheiterte 
Therap ien und das egoistische V erhalten der Mutter, die 
Ellen z urü ckließ.  „ Es tut mir leid!  Ich bin ein Problem! “ , 
sagt Ellen.  Doch damit nicht genug:  Ellen betrieb einen 
B log, in dem sie ihre Z eichnungen, die ihre K rankheit und 
Erfahrungen thematisieren, veröffentlichte. Ein Fan beging 
Selbstmord und machte Ellen dafü r v erantwortlich.  „ Ich 
habe sie satt!  Die Probleme!  N ur reden hilft nicht“ , meint 
Ellen.

V erunsicherung und Schuldgefü hle sind nicht kontrol-
lierbar – doch der eigene K ö rp er schon.  Es ist einfach fü r 
Ellen:  Sie rennt z um Restaurant, macht andauernd Sit-Up s 
und v ermeidet feste N ahrung.  B irgit Merkel bestätigt die 
Richtigkeit der Sz enen:  „ Das ist total normal!  Die Hyp er-
aktiv ität ist ein K riterium der Magersucht. “  W as fü r andere 
befremdlich wirkt, lö st bei Ellen Eup horie aus.  A ls sie ihren 

O berarm endlich mit der Hand umfassen kann, lächelt sie.  
„ Die K ontrolle ü ber den eigenen K ö rp er lö st Glü cksgefü h-
le aus.  Dieses Gefü hl:  Ich lö se damit meine Probleme“ , so 
B irgit Merkel.  Ein Trugschluss, denn Ellen schlittert immer 
tiefer in den Teufelskreis – und v ergisst dabei alles um sich 
herum.  

Das bekommen besonders ihre Mitmenschen z u sp ü -
ren.  Z um B eisp iel Luke, der charmante magersü chtige 
Engländer.  Er ist in Ellen v erliebt und gesteht ihr seine Ge-
fühle. Doch Ellen hat eine andere Auffassung von Liebe. 
„ Menschen lieben nur das Gefü hl, j emand anderes z u lie-
ben“ , sagt sie z u Luke.  Der entgegnet entsetz t:  „ So v ieles ist 
falsch daran! “  Statt einem leidenschaftlichen K uss folgt das 
Z erwü rfnis.  Ellen will ihm nicht z ur Last fallen und v er-
steckt ihre Furcht v or weiteren Schicksalsschlägen hinter 
einer abweisenden Maske.   

Insgesamt bewegt sich „ To the B one“  auf einem sensib-
len Terrain, dennoch wird das Thema Magersucht in einen 
sehenswerten, realistischen und berü hrenden Film umge-
setz t, der z war die Schattenseiten und den K amp f dieser 
Krankheit darstellt, doch auch Hoffnung spendet. �ichts-
destotrotz  bez eichnen v iele A rtikel den Film als „ gefähr-

lich“  und „ v erherrlichend“ .  Ellen sei „ ein Idol“ .  A llerdings 
z eigt sie auch, dass das Leben trotz  der K rankheit noch 
mit Freude und eben auch Sarkasmus ausgekostet werden 
kann.  N atü rlich kö nnen bereits Erkrankte diesen Film als 
„ Thinsp iration“ *  nutz en.  „ W enn j emand labil ist, kann man 
sich dort natü rlich Tricks abgucken“ , sagt B irgit Merkel 
und v erweist dennoch auf die C hancen dieses Mediums:  
„ Letz tendlich, wenn wir nicht ü ber diese schweren The-
men reden, kann man auch keine Aufklärung oder Präven-
tion betreiben. “  

�ara���e����e�gartner
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„To The Bone“ schockt mit ehrlichen Bildern und befremdlichen Wahrheiten.
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Beim Stockholm-Syndrom entwickeln Geiseln Sympathie und Mitgefühl gegenüber dem Täter anstelle von Hass oder Angst.

Seinen N amen v erdankt das Stockholm-Syndrom einer 
Entfü hrung, die im Jahr 19 73  stattfand.  A m 23 .  A ugust 
nahmen Jan Erik O lsson und sein K omp liz e C lark O lofsson 
während eines B ankü berfalls in Stockholm die v ier B ank-
angestellten als Geiseln, allesamt nicht älter als 3 0 Jahre.  In 
einem Telefonat mit dem Ministerp räsidenten O lof Palme 
droht O lsson mit dem Tod der Geiseln.  Sp äter telefoniert 
auch eine der Entfü hrten, K ristin Enmark, mit dem Präsi-
denten:  „ Mich bedrü ckt, dass die Poliz ei uns angreift und 
v ielleicht unseren Tod v erursachen wird. “  

Ihre W orte v erdeutlichen, wie sich die W ahrnehmung 
einer Geisel beim Stockholm-Syndrom v erändert:  Sie v er-
lieren das V ertrauen in die Poliz ei und wenden sich den 
Entfü hrern z u.  Der Facharz t fü r Psychiatrie Jens Molthan 
erklärt:  „ Die Handlungen der Poliz ei sind nicht immer im 
Sinne des Entfü hrers und gefährden damit auch die kö r-
p erliche und p sychische Unv ersehrtheit der Geiseln. “  Da-
mit ist z um B eisp iel das Hinausz ö gern der Erfü llung v on 
Forderungen gemeint, ganz  gleich, ob aus strategischen 
oder unbeabsichtigten Grü nden.   A ngetrieben v om eige-
nen Ü berlebenswillen ordnen sich die O p fer den Entfü h-
rern automatisch unter und erleben einen v ollständigen 
K ontrollv erlust.  

Die Geiseln fü hlen sich mit fortlaufender Dauer und un-
v erändertem Z ustand z unehmend allein gelassen.  Sie be-
finden sich in einer Ausnahmesituation und fürchten um 
ihr Leben.  So entstehen v ergleichbare Ex istenz ängste z wi-
schen Täter und O p fer und die Poliz ei manifestiert sich als 
gemeinsames Feindbild.  C hristian Thale v om Landeskrimi-
nalamt N iedersachsen bestätigt die negativ e Haltung, die 
den Rettern entgegengebracht wird:  „ Ich erinnere mich an 
mehrere Entfü hrungsfälle, in denen O p fer am Telefon ge-
genü ber der Poliz ei eine V orwurfshaltung einnahmen. “  

Im Gegenz ug daz u wird der Entfü hrer idealisiert und 
j ede selbstv erständliche Geste der Menschlichkeit, bei-
sp ielsweise ein Glas W asser, ü berdimensional wahrge-
nommen.  Gleichz eitig bekommt das V erständnis fü r den 

Entfü hrer eine neue B edeutung und wird nicht mehr als 
Möglichkeit zur Beeinflussung verstanden. Die Opfer emp-
finden die gestellten Forderungen als gerechtfertigt und 
erfü llbar.  Sie entwickeln Symp athie und Z uneigung fü r 
den einst v erhassten Entfü hrer und geben ihr eigenes W er-
tesystem auf.  Durch die A ngleichung der W erte und N or-
men kommt es unwillkürlich zu einer �dentifikation mit 
dem Entfü hrer.  „ Lasst uns doch einfach laufen.  Ich habe 
keine A ngst v or diesen Männern.  Sie beschü tz en uns“ , so 
Enmark damals am Telefon.

Z ur v ollständigen Erfü llung der Forderungen ist es im 
namensgebenden Fall nicht mehr gekommen:  Sechs Tage 

nach dem Ü berfall wurden die Geiseln durch eingeleitetes 
Gas befreit.  A lle blieben kö rp erlich unv ersehrt.  B esonders 
bei K ristin Enmark handelte es sich j edoch nur um eine 
räumliche B efreiung.  Die A ufarbeitungen der Geschehnis-
se beschäftigen sie noch heute. ͜͞͝͡ veröffentlichte sie ein 
Buch, in dem sie von ihrer „Liebesbeziehung zu Clark Oloff-
son“  erz ählt.  „ Tut ihnen nicht weh, sie haben nichts getan!  
W ir sehen uns wieder! “ , rief K ristin Enmark während der 
damaligen Festnahme ihrer Entfü hrer.  Gefängnisbesuche 
beweisen, dass sie ihr V ersp rechen gehalten hat.  

Jule Schmitz

Hand in Hand mit dem eigenen Entführer: Beim Stockholm-Syndrom entwickeln die Opfer positive Gefühle für die Täter.
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Hass gehört zu den natürlichen Gefühlen des Menschen. 
Ein falsches Lachen trägt dabei nicht zur Zufriedenheit bei.
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„Ich habe keine Angst vor diesen Männern. 
 Sie beschützen uns!“

Gestern noch geliebt, heute schon gehasst
Das Lösen vom Ex-Partner endet in vielen Fällen in einem Rosenkrieg. Das muss es aber nicht. Um auch nach einer verlorenen Liebe Frieden für sich selbst 
zu �nden, ist der richtige Umgang mit diesen negativen Emotionen wichtig. 

Plö tz lich das Gefü hl z u haben, den einst so v ertrauten 
Menschen nach j ahrelanger B ez iehung nicht mehr z u 
lieben z u kö nnen – ihn sogar z u hassen – f ü hlt sich 
z unächst falsch an.  Das ist es j edoch nicht.  Seinem 
Ä rger Luft z u machen ist gesund.  A uch wenn die B e-
z iehung bereits beendet ist.

Die Hassreaktion nach einer Trennung sei ein Teil 
des natü rlichen Trauerp roz esses, erklärt Psychologin 
A nne W eise* .  Die Dip lom-Psychologin ist im letz ten 
Jahr der A p p robation z ur V erhaltenstherap eutin, mit 
dem Schwerp unkt auf Paartherap ie.  In ihrem B e-
rufsalltag wird sie oft mit den Hassgefü hlen getrenn-
ter Paare konfrontiert und erklärt:  „ W enn wir einen 
Menschen sehr geliebt haben und dieser uns dann 
v erletz t, lö st das einen Schmerz  aus, der um das V iel-
fache intensiv er ist, als der v on einer Person, die uns 
nicht so nahe steht. “  

Hass ist definiert als eine natürliche Reaktion des 
Menschen auf Situationen oder Personen, die wir v er-
achten oder die uns ein Gefü hl der B edrohung v er-
mitteln.  A nne W eise fü gt hinz u:  „ A lso scheint es ganz  
natü rlich, sich nach einer Trennung in seinem Selbst-
wertgefü hl bedroht z u fü hlen und den ehemaligen 
Partner als Feind anz usehen. “

Dieser Hass kann j edoch durchaus V orteile brin-
gen.  W er seine W ut und A nsp rü che laut aussp richt, 
hat hö here C hancen, gehö rt z u werden.  „ Durch die 
K ommunikation haben beide Parteien die Mö glich-
keit, die v erz wickte Situation z u v erstehen und somit 

auch z u v erändern“ , erklärt die Dip lomp sychologin.  Hass 
kann ebenso als A ntrieb dienen, unbeliebte Situationen z u 
v erändern – und mehr noch:  Das Gefü hl z uz ulassen, kann 
z ur Gesundheitserhaltung beitragen.

Folgen unterdrü ckter W ut kö nnen B luthochdruck, star-
ke Muskelansp annungen oder Dep ressionen sein.  Um p rä-
v entiv  v orz ugehen, rät A nne W eise ihren Patienten:  „ Im 
ersten Schritt die Situation v erlassen und tief Luft z u ho-
len. Das hilft, die E�tremsituation selbstreflektierter zu be-
trachten.  Erst im A nschluss soll durch bedachte A ussagen 
seinem Ä rger Luft gemacht werden. “  Die angehende V er-
haltenstherap eutin rät ebenfalls, dem starken negativ en 
Gefü hl nicht z u v iel Raum z u geben, da sich aus dem Hass 
schnell A ggression entwickeln kann.

Es ist wie in v ielen Situationen:  Das richtige Maß ist 
entscheidend.  W er seine Gefü hle z ulässt und diese richtig 
komp ensiert, wird durch die neu gewonnenen Erkenntnis-
se selbst von negativen Emotionen profitieren. 

�a�ra��a��arte�

* N ame v on der Redaktion geändert
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„Ich denke, Homosexualität ist heilbar!“
„Du darfst nicht mit einem Mann schlafen, wie man mit einer Frau schläft, das wäre ein Gräuel“, so steht es im Buch Mose, Psalm 18. Auch im 21. Jahrhundert 
gibt es noch Katholiken, die fest nach dem Wort Gottes leben, Homosexuelle meiden und diese von ihrer vermeintlichen Krankheit heilen wollen.

A ufgewachsen in einem streng katholi-
schen Haushalt, lernt Markus Lechner*  
schon frü h die Regeln der K irche.  Gez wei-
felt hat er daran nie:  „ Ich habe selbst Got-
teserfahrungen machen dü rfen und darin 
einfach eine wunderbare W ahrheit und den 
Frieden gefunden. “  Der Theologiestudent 
mit dem B erufswunsch Pastor beschreibt 
diese B egegnung als eine innere Stimme, 

die ihn durch sein Leben leitet:  „ Religiö s z u 
sein bedeutet einfach, sich bewusst z u sein, 
dass der Glaube etwas Ü bernatü rliches ist. “  
Diese Gotteserkenntnis hat ihn in seiner 
W eltanschauung bestärkt.  So sehr, dass er 
noch heute ein ü berz eugtes Mitglied der 
rö misch-katholischen K irche ist.

Sein Glaube ist fü r den 20-Jährigen 
Grund genug, auch seine Meinung z u Ho-

mosex ualität aus der B ibel abz uleiten:  „ Der 
K irche wird oft v orgeworfen, Hass gegen-
ü ber Homosex uellen z u v erbreiten.  Ich 
finde es schade, dass die Gesellschaft so 
eine einseitige A nschauung dav on hat, wie 
mit dem Thema umgegangen wird. “  So ak-
z ep tiere die K irche durchaus Schwule und 
Lesben, sei aber strikt gegen das A usleben 
ihrer Homosex ualität.  B egrü ndet wird die-

ser Standp unkt damit, dass die B ez iehung 
z wischen z wei gleichgeschlechtlichen Part-
nern nicht so natü rlich sei, wie die V erbin-
dung z wischen Mann und Frau.

Und doch habe Markus Lechner gro-
ßen Resp ekt v or Homosex uellen, die ihre 
N eigung fü r sich behalten und in ständiger 
�urückhaltung leben. Schaffen würden dies 
schließlich nur die W enigsten.  Die K irche 
sei dabei als helfende Hand z u v erstehen, 
um die Homosex uellen v on ihrer „ K rank-
heit“  z u heilen.  „ Das, was er oder sie fü r 
Liebe hält, ist nicht wirklich die stärkste 
A usdrucksform der Liebe.  Das muss deut-
lich gemacht werden“ , betont der W ahlö s-
terreicher.  

Eine p ersö nliche K onfrontation mit ei-
nem Homosex uellen hatte Markus Lechner 
noch nicht:  „ Ich weiß gar nicht, ob ich das 
unbedingt will. “  Schon in der Schule habe 
er bereits v iele erfolglose Diskussionen z u 
dem Thema gefü hrt, weshalb er sich j etz t 
lieber z urü ckhalte:  „ A nfangs bin ich noch 
darauf eingegangen und habe v ersucht, 
z u argumentieren.  Dann habe ich aber ge-
merkt, dass es nichts bringt, sich den Mund 
fusselig z u reden. “  Letz ten Endes sei Gott 
derj enige, der die Menschen berü hre.  Da 
suche er lieber das Gebet auf, als die A usei-
nandersetz ung.

Inz wischen studiert er an einer Philoso-
p hisch Theologischen Hochschule, die im 
Gegensatz  z u anderen Schulen keine Eso-
terik im Lehrp lan hat und sich streng nach 
den Regeln der K irche richte.  Dort v ermisse 
er aber teilweise die Gesp räche mit A ußen-
stehenden.  Das sei schließlich fü r sp äter 
wichtig, wenn man in die Realität z urü ck-
kehre.  A bseits der theologischen B lase.

A nna N iere

* N ame v on der Redaktion geändert

„Dieser Gott ist nicht der, der uns vorgespielt wird!“
Die Angst vor verachtenden Blicken und hasserfüllten Sprüchen: Eindrücke eines Homosexuellen aus Deutschland, der trotz früherer Kommunion die ka-
tholische Kirche heute meidet.

Er beschreibt sich selbst als „ männlichen Part einer schwu-
len B ez iehung“ , trägt einen V ollbart, ist sp ortlich gebaut 
und mit etwa 1,70 Meter nicht besonders groß.  Er macht 
keinen „ tuntigen“  oder sehr weiblichen Eindruck.  Diego 
Martin ( 28)  ist gebü rtiger Sp anier.  Seine Homosex ualität 
ist ihm auf den ersten B lick nicht anz usehen.  

Seit z weieinhalb Jahren lebt der ehemalige K atholik in 
Deutschland.  Geoutet hat er sich bereits in Sp anien.  Da-
mals, im A lter v on 17 Jahren, war er schon v ier Monate in 
einer homosex uellen B ez iehung, bev or er es seiner Familie 
erz ählte.  Seine Mutter akz ep tierte ihn so wie er ist.  Jedoch 
sein V ater und auch sein B ruder brauchten etwas Z eit, um 
mit der neuen Situation umz ugehen.  Sein B ruder sp rach 
das Thema erst nach einem Jahr an und ist heute sogar 
stolz auf Diego, dass er so offen mit seiner Se�ualität um-
geht.  

„ In Sp anien ist es ganz  normal, dass auch homosex uelle 
Menschen ihre Liebe in der Yffentlichkeit zeigen. An jeder 
Ecke sieht man Liebesp aare, die sich kü ssen.  In Deutsch-
land ist das nicht so“ .  A ls er nach Hannov er kam, traute er 
sich erst einmal nicht, seine Homose�ualität öffentlich zu 
z eigen.  Er hatte A ngst v or hasserfü llten B licken oder belei-
digenden Sp rü chen:  „ Die Menschen sind hier nicht so of-
fen. ”

Mittlerweile ist es ihm nicht mehr wichtig, was andere 
ü ber ihn denken.  W enn er neue Leute kennenlernt, erz ählt 
er ihnen anfangs nichts v on seiner N eigung:  „ Die Leute sol-
len mich erst einmal so kennenlernen und dies nicht v on 
meiner Sex ualität abhängig machen. “   

In Sp anien ist die v erbreitetste Religion der K atholiz is-
mus.  Diego Martin hatte seine Erstkommunion, interes-
sierte sich danach aber immer weniger fü r die K irche.  Und 
auch v on K atholiken, die etwas gegen ihn und seine Sex u-

alität einz uwenden haben, hält er sich inz wischen fern.  
Denn mit der Z eit entwickelte er, auch oder v or allem auf-
grund seiner Homosex ualität, eine andere Sichtweise:  „ Ich 
v ertrete diese Religion nicht mehr und glaube an meine ei-
genen Dinge, weil ich denke, dass dieser Gott nicht der ist, 
der uns v orgesp ielt wird. “

K ö rp erliche Gewalt musste Diego Martin z um Glü ck 
noch nicht erfahren:  „ Ich kam einmal in die Situation, dass 
mich ein heterosex ueller Mann wegen meiner Homosex ua-
lität schlagen wollte.  Z um Glü ck konnte ich mit ihm reden, 

bev or etwas Schlimmeres p assierte. “  Doch selbst im A lltag, 
sind die abwertenden B licke und A nfeindungen fü r ihn oft 
schon ausreichend:  „ Ich wurde einmal beleidigt, weil ich 
in der B ahn einen rosa Rucksack trug. “  Frü her hätte er den 
Rucksack sofort weggeschmissen, aber heute steht er ü ber 
solchen Dingen und lebt sein Leben so, wie er es gerne hät-
te.  

K y ra V ivian Landskron 
* N ame v on der Redaktion geändert
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Leben, Heilung, Sonnenlicht, Natur, Harmonie, Geist: Sechs Farben als Symbol für Homosexualität
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Ein Leben wie hinter Gittern: Das Ausleben der Homosexualität ist in der katholischen Kirche ein „No-Go“.
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V iele lassen regelmäßig Sätz e 
wie „ Ich hasse das“  fallen, ohne 
darü ber wirklich nachz uden-
ken.  Dabei ist doch Hass eines 
der stärksten negativ en Gefü hle, 
die ein Mensch empfinden kann.      
Etwas A ußergewö hnliches.  W ie-
so aber neigen wir so häufig zu 
Ü bertreibungen in unserer Sp ra-
che?  Und inwiefern v erändert es 
unsere eigene W ahrnehmung 
und die K ommunikation mit un-
seren Mitmenschen?  

„ Der Hass ist die hö chste 
Form der A bneigung.  V or allem 
Jugendliche sind darauf aus, eine 
identitätsstiftende Sp rache z u 
sp rechen, die besonders klingt.  
Es wird skandalisiert, v ermeint-
lich eup horisiert, denn wenn es 
nicht skandalö s ist, ist es lang-
weilig“ , sagt der Germanist Tho-
mas Mayer* .  Durch die soz ialen 
Medien entstehe eine gewisse 
Sp rachlosigkeit, weil eine gerin-
gere Lust ex istiere, mit Sp rache 
zu differenzieren. Der Hass ist 
dementsp rechend nicht immer 
der Hass, sondern nur ein W ort.  

Ein W ort, das schnell dahin 
gesagt ist.  Denn um das aus-
z udrü cken, was man wirklich 
meint, bräuchte es mehr als ein 
W ort.  Es dient nahez u als K ü rz el 
fü r v iele v erschiedene W ö rter.  
„ Ä hnlich wie beim W ort ‚ O kay‘  
haben diese W ö rter v iele Facet-
ten und im Z eitalter v on W hats-
A p p  dienen sie daz u, schnell z u 
informieren, anstatt alles mü h-
selig mit W orten ausz ugestalten“ , 
erklärt der Sp rachex p erte.  „ Inso-
fern nutz en wir das W ort ‚ Hass‘  
als eine A rt Stemp el und der 
Stemp el genü gt schon. “  

Diese notwendige Schnel-
ligkeit lässt unser sp rachliches 
K ulturgut immer mehr z u einer 
Eƥzienzsprache werden und zu 
keiner Sp rache, die B ez iehun-
gen steuert oder ausschweifend 
Geschichten erz ählt.  „ W ir v ersu-
chen eƥzient zu sein, während 
unsere Sp rache und dadurch 
auch die Informationsdichte ge-
ringer wird.“ �wangsläufig neh-
men wir damit in K auf, missv er-
standen z u werden.  

W ir v erwenden das W ort 
„ Hass“ , obwohl wir etwas v ö llig 
anderes empfinden oder aus-
drü cken wollen.  „ W enn Miss-
v erständnisse z ur Sp rache kom-
men, sind sie aber wiederum 
eine Q uelle v on erweiterter K om-
munikation“ , so Thomas Mayer, 
denn die sp rachliche Z ü gellosig-
keit betrifft nicht nur das Wort 
„ Hass“ .  „ Liebe“ , „ Philosop hie“  
oder „ Freiheit“ :  Große W orte mit 
großer B edeutung, bei denen v or-
sichtiger und differenzierter Ein-
satz  gefragt wäre.  N ach Thomas 
Mayer sei dies das Problem der 
Eƥzienz, die höher stehe als das 
z wischenmenschliche V erständ-
nis.  

„ Hass“  steht als Stemp el fü r 
andere Gefü hle – ein Stemp el, 
der Eƥzienz schafft und dann in 
der Gleichgü ltigkeit ü ber das ei-
gene A usdrucksv ermö gen endet.

K aroline Czy chon

* N ame v on der Redaktion  
  geändert

Peitschende Gitarrenriffs, röhrender Bass und mehr Geschrei als Ge-
sang – Metal ist fü r seine harte und schnelle Gangart bekannt.  Dabei 
handelt es sich j edoch keineswegs um archaischen Lärm, sondern um 
ein ansp ruchsv olles und p op uläres Genre.  Die Rocḱ ń Roller Motö r-
head und die Metalband Metallica etwa wurden j eweils mit dem Mu-
sikp reis Grammy ausgez eichnet.

Metaltex te handeln oft v on Hass und Horror.  Die Stoßrichtung des 
Genres findet sich auch in Bandnamen wie Cannibal Corpse ȋKanniba-
len-Leiche)  und Slayer ( Mö rder)  wieder.  Songtitel wie Gallery of Suici-
de ( Galerie des Selbstmords)  und V erse wie „ B leeding woundet scream, 
Clubs shatter bones, Swords sever limbs“ ȋBlutende Verwundete schrei-
en, K nü p p el z erschmettern K nochen, Schwerter z ertrennen Glieder)  
sind eher die Regel, als die A usnahme.  Die K onseq uenz :  Manche A lben 
sind erst ab 18 Jahren frei erhältlich.

„ Metal lö st bei mir das Gefü hl aus, K raft z u haben“ , erklärt B ritta 
Görtz, Sängerin der Metalband Cripper aus Hannover, „Metal klingt 
nur f ü r Leute aggressiv ,  die keinen Metal hö ren. “  Die Insp iration ih-
rer Liedtex te bez ieht sie aus p olitischen und gesellschaftlichen Dis-
krep anz en.  Die B otschaft ist subv ersiv :  Man solle seine Stimme nut-
z en und sich gegen Hass, Gewalt und Unterdrü ckung wehren.  Die 
4 0-j ährige Leadsängerin wü rde keinen Metal machen, wenn er Hass 
p rop agiere.

V on außen betrachtet wirken j edoch selbst die fü r Metalkonz erte 
typ ischen Tanz formationenen wie W all of Death ( W and des Todes)  ag-
gressiv .  Schließlich ähneln sie der N achstellung einer mittelalterlichen 
Schlacht:  

Das Publikum teilt sich in z wei Seiten links und rechts der B ü hne.  
Sobald die B and z u sp ielen beginnt, rennen die K onz ertbesucher inein-
ander.  B eim Mosh-Pit sp ringen und schubsen sich die Gäste im Rhyth-
mus der Musik im K reis.  Und beim Pogo laufen die B esucher durchein-
ander und remp eln sich gegenseitig an.

Ein V ergnü gen, das selten mehr als blaue Flecke z ur Folge hat:  
Stü rz t j emand in der Formation, helfen ihm die anderen wieder hoch.  
Schwarz e Schafe gibt es trotz dem.  Sogenannte V iolent-Dancer ( Gewalt-
Tänz er)  v erstehen die Musik als gewaltv erherrlichende B otschaft.  Im 
Mosh-Pit v erletz en sie die anderen absichtlich mit Tritten und Schlä-
gen.  B eliebt sind V iolent-Dancer nicht.  Einem B ericht z ufolge wird die-
sen Stö renfrieden auf K onz erten gerne mal v on anderen B esuchern der 
Hintern v ersohlt.

Doch solche V orfälle sind die A usnahme.  Laut einer britischen Stu-
die reinige Metal negativ e Gefü hle und stärke so das Selbstbewusst-
sein.  Metal-Fans haben demnach ein ü berdurchschnittliches B edü rfnis 
nach Einz igartigkeit – die Sz ene wird ein Teil ihres Lebens.  So auch bei 
B ritta Gö rtz .  Selbst ihre W ohnungseinrichtung besteht aus B ü hnene-
�uipment. �hr neues Album mit Cripper heißt übrigens „Follow meǣ 
K ill “  – und richtet sich gegen Gewalt in der Politik.

T ob ias I . Forrester

Unabsichtlich und leise schleicht sich „Hass“ in unseren Alltag. Denn der 
Ausdruck wird täglich und in�ationär eingesetzt.

Hass – ein Gefühl, das unser Leben bestimmt.
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„Metal ist nicht hasserfüllt, Hass ist eines der schlimmste Dinge , die man emp-
�nden kann.“, sagt Metal-Sängerin Britta Görtz.
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Maßloser Hass Hass mit Stil

Es gibt Musik-Magazine, die am Valentinstag Playlisten mit 
den hasserfülltesten Metalsongs verö�entlichen. Trotzdem 

ist erwiesen, dass Metalheads ausgeglichene und glückliche 
Menschen sind. Ein Widerspruch?
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„Interview ohne Worte“
Britta Görtz, Sängerin der hannoverschen Metalband „Cripper“ im Interview ohne Worte über typische Fans, Auftritte und ihre Beziehung zu Hass. 

« Wie verhält sich ein typischer Fan von Ihnen? »

« Wie singen Sie Ihren Lieblingssong? »

« Was ist das Gegenteil von Ihnen? »

« Was bedeutet Ihnen Metal? »

« Wie sehen die fünf Minuten vor dem Auftritt aus? »
FOTOS: JACQUELINE RITZER
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„Mein Grundgefühl ist Dankbarkeit“
In der buddhistischen Literatur werden Hass und Boshaftigkeit als Gift für den Geist bezeichnet.  
Wie passt das zur deutschen Streitkultur? Ein Berliner Ex-Mönch erzählt.

Raaatsch!  Gerade als ich Shan-
ti anrufe, flutscht ihm die heiße 
Tiefkühlpizza vom Blech und 
landet kopfüber auf dem Küchen-
boden. Durch das Telefon höre 
ich jedoch statt Flüchen nur ein 
leises Lachen Ȃ was für ein �nge-
schick!

Der weißhaarige Mann mit 
Vollbart und Goldrandbrille weiß, 
dass Wut und Hitzköpfigkeit nur 
selten zu einer Verbesserung 
der Lage führen. Das war nicht 
immer so. Shanti Ȃ oder Rainer 
Strauch, so sein bürgerlicher 
�ame Ȃ hat noch in den ͤ͜er-
Jahren als Elektronik-�ngenieur 
gearbeitet. Dann begann er sich 
für die Karmalehre zu begeistern 
und projizierte die oberlegungen 
seiner Abschlussarbeit auf die 
Religion.

ͥͣ͝͞ führte ihn seine For-
schung für sechs Monate ins bud-
dhistische Sri Lanka. „�ch ging 
nie, um nach der Erleuchtung zu 
suchen, sondern viel mehr, um 
meinen eigenen Fragen über den 
Buddhismus eine Antwort zu ge-
ben.“ Aus dem halben wurden 
schnell fünf Jahre auf der �nsel 
Ȃ und eine ganzheitliche Ausbil-
dung zum Mönch.

Heute ist der ͣͣ-Jährige im 
Ruhestand. Ganz zur Ruhe ge-
setzt hat er sich noch nichtǣ Als 
„Achtsamkeitstrainer“ lehrt er 
an der Technischen �niversität 

Berlin den �mgang mit negati-
ven Gefühlen durch Meditation. 
Privat ist Shanti ein Mann der 
vielen Worte, der seine Erkennt-
nisse gern weitergibtǣ „Hass emp-
finde ich schon lange nicht mehr. 

Der Buddhismus hat mich zur 
Erkenntnis der eigenen Bedürf-
tigkeit geführt. Man denkt im-
mer, man ist irgendjemand ganz 
Besonderes. Doch eigentlich e�is-
tiert überhaupt nichts Substan-

zielles in dir, sondern viel mehr 
eine unendliche Bedürftigkeit zu 
vielen Dingen.“

„Bedürftig“ sind wir laut 
Shanti alleǣ �ach �ahrung, Klei-
dung, Wohnraum, aber auch 

nach Liebe, Aufmerksamkeit oder 
Freundschaft. Hass sei nur der 
Ausdruck von Mangel und �n-
zufriedenheit, so der ehemalige 
Mönch. „Mein Grundgefühl ist 
DankbarkeitǨ Dafür, dass so viele 
meiner Bedürfnisse gestillt sind. 
Deshalb verspüre ich keinen "r-
ger oder Hass, sondern Mitgefühl 
mit Menschen, die diese Erkennt-
nis noch nicht für sich gemacht 
haben“, erklärt der Berliner.

�n Konflikten sei daher der 
�mgang entscheidendǣ „Mein Ge-
genüber hat stets Recht aus sei-
ner Perspektive. Doch er soll mir 
bitte erlauben, mich selbst so zu 
sehen wie es für mich richtig er-
scheint“, erklärt er seine Heran-
gehensweise. „Jeder hat eine an-
dere Geschichte und damit auch 
eine andere Vorstellung davon, 
was gut ist.“ Raum für gegenseiti-
gen Hass sieht er trotzdem nichtǣ 
„Wir kommen doch alle aus der 
beschriebenen BedürftigkeitǢ sich 
gegenseitig kaputt zu machen ist 
doch völlig unsinnig.“

Als Shanti nach zwei Stunden 
den Hörer auflegt, liegt seine Piz-
za noch immer in der Küche. Die 
Reste sind inzwischen kalt gewor-
den. Der ehemalige Mönch ärgert 
sich trotzdem nichtǣ �wei Drittel 
sind noch essbar Ȃ davon kann er 
gut satt werdenǨ

K arl Jannes K atzig

In sich selbst ruhen – der Schlüssel vieler Buddhisten für ein Leben in Frieden ohne Hass.
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Einmal Hölle und zurück
Der Hass auf die Politik der G20 führte im Juli 2017 Aktivisten aus ganz Deutschland nach 
Hamburg. Einer von ihnen: Der Münchner Schüler Vincenzo Müller*.

Musik dröhnt aus einem Lautsprecher-
wagen, Gesprächsfetzen schwirren über 
den St. Pauli Fischmarkt. Vincenzo Müller 
steht zwischen den über ͜͡.͜͜͜ Teilneh-
mern der links-autonomen Anti-G͜͞-De-
monstration „Welcome to Hell“ und wartet. 
Die Musik bricht ab. „Sie wollen uns nicht 
losgehen lassen. Wir sollen die Vermum-
mungen abnehmenǨ“, hört er noch durch 
die Lautsprecher. Dann greift die Polizei 
ein.
„Die ersten Reihen wurden von beiden Sei-
ten niedergeknüppelt. Anfangs hörte man 
nur Rufe, dann zersprangen Glasflaschen, 
Böller e�plodierten, Leute schrien.“ Vin-
cenzo rennt, weil alle rennen. Wasserwer-

fer und Polizisten versperren die Straße. 
Die einzige freie Seite endet jäh mit einer 
Mauer. „�ch wurde sofort hochgedrückt 
und -gezogen. Ohne großartige Koordina-
tion, einfach kollektiv mitgedacht“, erin-
nert er sich an die Flucht, „Oben angekom-
men wurden wir so zusammengepresst, 
dass keiner mehr Luft bekam. Scheiße, 
ehrlich.“ Er hat kaum �eit zum Durchat-
men. Ein Polizist rennt auf ihn zu, in seiner 
Handǣ Pfefferspray.

Mit ͥ͝ Jahren ist Vincenzo einer der 
Jüngsten in der Gruppe Münchner Linker, 
die e�tra für die Demonstrationen nach 
Hamburg fahren. Wie viele treibt auch ihn 
der Hass auf die politischen Strukturen 

und die Politiker, „die Leid und vor allem 
Hunger auf der Welt scheinbar tatenlos ak-
zeptieren“, in die norddeutsche Stadt. Es ist 
nicht nur der Hass auf den Kapitalismus, 
sondern auch auf seine eigene Machtlo-
sigkeit. „Trotzdem musste ich hin. Einfach 
nur, um die Demokratie um eine weitere 
Stimme zu ergänzen.“

Vincenzo begann schon im Alter von ͝͡ 
Jahren gesellschaftliche Strukturen zu hin-
terfragen. Seine Erkenntnisǣ Die Welt sei 
schlicht ungerecht. Seitdem vertritt Vin-
cenzo oft seinen eigenen Standpunkt, lässt 
sich von der Gruppendynamik der Linken 
nichts vorgeben. Die Konse�uenzǣ Sprech-
chöre schreit er nur mit, wenn er auch die 

�dee dahinter unterstützt. „�ch bin der aka-
demische Teil einer e�tremeren Szene“, er-
klärt er seine �deologie.

ist Vincenzos erster Gedanke nach der 
Pfeffersprayattacke. Doch er ist ein ratio-
naler Menschǣ „Gleich ist der Schmerz wie-
der weg. Jetzt weiß ich immerhin, wie Pfef-
ferspray riecht.“ �wei seiner Freunde haben 
weniger Glück. Sie werden von Polizisten 
auf den Boden geworfen und getreten. Vie-
le aus der Gruppe können nach den Aus-
schreitungen nicht mehr schlafen, die Poli-
zeigewalt verfolgt sie in ihren Träumen.

Dennoch richtet sich Vincenzos Hass 
nicht gegen alle Polizisten. „Klar war ich 
sauer. Trotzdem habe ich immer versucht 
mir vor Augen zu haltenǣ Das war einer, das 
ein anderer. Man darf sie nicht alle über 
einen Kamm scheren.“ Am Tag danach 
twittert die Polizeiǣ „Anzahl der Festnah-
men aktuellǣ ͤ͟“. Keiner der Münchner ist 
darunter. �urück zu Hause zieht Vincenzo 
Bilanzǣ „�ch bin davon ausgegangen, dass es 
knallt und es hat geknallt.“

V ivian V ollmann T inoco

ȝ�ame von der Redaktion geändert

Ob jung oder alt, Mann oder Frau: Wer sich bei Protesten vermummt, schützt seine Privatsphäre – und provoziert die Polizei.
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„ Das b rennt,  
du A rschloch“ ,
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Auge in Auge mit dem Hass
Beleidigende Plakate, Schmähgesänge oder rohe Gewalt: All das gehört zum Berufsleben von Eva Jäger*. Die 23-Jährige ist Beamtin der Landespolizei Nie-
dersachsen und regelmäßig bei Hochsicherheitsspielen im Einsatz. Doch woher kommt der Hass einiger Fans und wie fühlt er sich hautnah an? 

April ͣ͜͞͝ǣ Das Risikospiel zwi-
schen Hannover ͥ͢ und Eintracht 
Braunschweig steht an. Ein Beam-
ter wird während des Einsatzes 
von einem Fan mit einem Brech-
eisen attackiert und am Kopf 
verletzt. Die Staatsanwaltschaft 
spricht später von versuchtem 
Totschlag. Obwohl die meisten 
Partien friedlich ablaufen, hinter-

lassen solche Ereignisse Spuren 
bei Eva Jäger, die damals dabei 
warǣ „Das war eine brutale und 
unschöne Erfahrung, aber ich 
habe mich bewusst für diesen Be-
ruf entschieden. Ein Grundrisiko 
besteht immer.“ 

Wichtig sei es, Ruhe zu be-
wahren, um einer möglichen 
Eskalation der Lage früh entge-

genwirken zu können und die Ge-
müter zu besänftigen. „�atürlich 
wirkt sich diese Massendynamik 
beider Seiten auf jeden Einzelnen 
individuell aus, wichtig ist immer 
die Beachtung von Aktion und 
Reaktion und die eigene Kontrol-
le“, so die Polizistin. Angst ver-
spüre sie nicht, vielmehr sei es 
eine Mischung aus leichter Ver-

unsicherung und Respekt.
�n E�tremfällen kommt es 

im Einsatz zum direkten Gegen-
überstehen der Einsatzkräfte und 
den Fanmassen. Eine Eskalation 
der Lage liegt dann förmlich in 
der Luft. Solche Ausnahmesitu-
ationen sorgen im Lager der Po-
lizisten für Hochspannung und 
treiben die Motivation auf der 

Gegenseite nur noch weiter in die 
Höhe. Oft schallen Parolen wie 
„Bullenschweine“ oder „Jeder Bul-
le ist ein Hurensohn“ durch die 
Straßen. 

Meist sind das  Provokationen 
der �ltras, doch die Beamtin las-
sen derartige Anfeindungen mitt-
lerweile kaltǣ „Es gehört dazu, 
man gewöhnt sich daran. Glei-
ches gilt übrigens auch für Ban-
ner oder Plakate, die sich gegen 
uns richten.“ Am Anfang ihrer 
Laufbahn sei das anders gewesenǣ 
„�ch musste schlucken, als mir 
diese ziemlich aggressiv wirken-
de Menschenmenge das erste Mal 
gegenüberstand. �atürlich berei-
tet die Ausbildung dich vor, im 
Einsatz war es dann aber schon 
etwas Anderes. Du siehst die Ab-
lehnung in den Augen.“

Der Hass einiger �ltragrup-
pierungen rührt laut Jäger daher, 
dass die Polizisten während des 
gesamten Spieltags der unmittel-
bare „Gegenüber“ der Fans und 
somit ständig präsent seien. �ach 
einer langen Anreise käme es ge-
legentlich zu kleinen Reibereien, 
weil die Fans durch Kontroll-
maßnahmen seitens der Beamten 
aufgehalten werden. Dass diese 
Maßnahmen notwendig seien, 
um einen möglichst sicheren Sta-
dionbesuch zu garantieren, sei 
den meisten Chaoten offenbar 
nicht klar, fasst sie abschließend 
zusammen.

Malick V olkmann

ȝ�ame von der Redaktion geän-
dert

„Mit Tradition machst du die Lampen im Stadion nicht an“
RB Leipzig ist einer der meistgehassten Vereine in Fußball-
deutschland. Die Spieler werden beleidigt, die Fans sogar 
gejagt und geschlagen. RB-Fan Florian erfuhr den Hass am 
eigenen Leib.

Es ist der ͥ͝. August ͣ͜͞͝, der ers-
te Spieltag der neuen Bundesli-
ga-Saison. RB Leipzig spielt bei 
Schalke ͜͠. Der ͢͞-jährige Flori-
an ist mit seinem Fanclub ange-
reist, um seinen Lieblingsverein 
zu unterstützen. Bereits beim 
Aufwärmen wird die Abneigung 
der Schalke-Fans gegen RB Leip-
zig deutlichǣ Die Spieler werden 
mit einem gellenden Pfeifkonzert 
begrüßt. Vor allem Deutschlands 
Stürmerhoffnung Timo Werner 
wird bei jedem Ballkontakt aus-
gepfiffen. Werner ist nach einer 
Schwalbe gegen Schalke in der 
letzten Saison bei den Gelsenkir-
chenern in �ngnade gefallen. �u 
allem oberfluss verliert Leipzig 
͞ǣ͜. 

�ach dem Abpfiff macht sich 
Florian mit seinen Freunden und 
dem Banner seines Fanclubs auf 
den Weg zum Auto. Plötzlich 
werden sie von schwarz geklei-
deten Schalke-Fans angegriffen. 
Florian und zwei Freunde wer-
den niedergeschlagen, das Ban-
ner geklaut. �m Krankenwagen 
bekommt Florian die Diagnoseǣ 
mehrfacher �asenbeinbruch und 
eine Gehirnerschütterung. 

Gewalt und Hass gab es im 
Fußball schon immer, doch RB 
Leipzig stellt deutschlandweit ein 
�ovum dar. Vor allem bei Aus-
wärtsspielen gegen Traditions-
vereine müssen die Fans Angst 
haben. �n Dortmund wurden sie 
mit Steinen beworfen. Dynamo 
Dresden empfahl den Gästefans, 
neutral gekleidet anzureisen, um 
Konflikte zu vermeiden.

RB Leipzig ist ein sogenannter 
Retorten-Klub, ein Fußballverein 
mit einem riesigen �nternehmen 
im Hintergrund. ͥͥ Prozent der 
Gesellschafter von RB Leipzig 
sind Teil der Red Bull GmbH, nur 
ein Prozent kommt vom Verein. 
Fußball-Romantiker sehen in der 
fortschreitenden Kommerzialisie-
rung des Fußballs eine Gefahr für 
die klassischen Vereine. „Mit Tra-
dition machst du die Lampen im 
Stadion nicht an“, entgegnet Flo-
rian den Kritikern. Damit hat er 
Recht. Viele Traditionsvereine ha-
ben in Person von �nternehmern 
ihre Geldgeber. �n Hannover ist 
es Martin Kind, beim Hambur-
ger SV Klaus-Michael Kühne. 
Der �nterschied ist, dass diese 
Mäzene in die Vereine investiert 

haben, als es sie schon jahrzehn-
telang gab. RB Leipzig wurde ei-
gens dafür ͥ͜͜͞ aus dem Boden 
gestampft.

Die Fans können nichts da-
für. Leute wie Florian wollen nur 
guten und friedlichen Fußball 
sehen. Er hat einige ähnliche 

Ansichten wie viele aktive Fans 
von Traditionsvereinen. Florian 
wünscht sich mehr Stehplätze, 
verurteilt die Kollektivstrafen des 
laut ihm „zu konservativen“ DFBs 
und findet, dass durch Pyrotech-
nik „die Stimmung noch besser 
wird“. Hass und Gewalt seien hin-

gegen ein �eichen von schwacher 
Persönlichkeit und mangelnder 
�ntelligenz.

Joschka Lö chte
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Den Einsatzort im Blick: Fußballstadien sind oft kein angenehmer Arbeitsplatz für die Polizei.

Von Fußballromantikern keine gern gesehene Kombination: Fußball und Kommerz.
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„Tod und Hass dem BTSV“ – warum überhaupt?
Von klein auf kennt jeder Hannover 96-Fan einen klaren Rivalen: Eintracht Braunschweig. Warum dieses Lokalderby so viel Leidenschaft auf beiden Seiten 
auslöst, ist vielen allerdings nicht klar. Im Gespräch mit Fans und dem hannoverschen Vereinsarchivar über die Mythen eines brisanten Duells.

„FCK BTSV“ auf Shirts und Sti-
ckern, Polizeiaufgebot im Stadi-
on, beschmierte Busse und ver-
kohlte Fan-Schalsǣ Spätestens seit 
dem Aufeinandertreffen in der 
vergangenen �weitliga-Saison 
ist die Rivalität zwischen dem 
Braunschweiger Turn- und Sport-
verein und Hannover ͥ͢ wieder 
aktuell. Viele junge Fans der bei-
den Clubs sehen diese Feind-
schaft als selbstverständlich an. 
„Das hab ich schon von klein auf 
mitbekommen“, sagt der ͥ͝-jäh-
rige Jan. Als Kind hat er seinen 
Heimatverein Hannover ͥ͢ be-
reits unterstützt, aber erst später 
habe er die Rivalität verstanden. 
�ur einmal tauschte er die Rollen 
und streifte sich ein blau-gelbes 
Trikot über Ȃ beim Abi-Mottotag 
„Horror“. Genau wie Jan zieht 
auch sein Kumpel Lucas hier al-
lerdings die Grenzeǣ „Verbale Be-
leidigungen sind okay. Physische 
Gewalt geht klar zu weit.“ 

�icole, ͤ͝ Jahre alt, lebt zwar 
in Hannover, ist aber aufgrund 
ihrer Braunschweiger Wurzeln  
BTSV-Fan. Sie kennt die Stiche-
leien zwischen den Fans sehr gut, 
aber teile „mit allen eine Liebeǣ 
den Fußball.“ Genau wie für Lu-
cas sind bei ihr die besten Stadi-
onerinnerungen mit einem Auf-

einandertreffen von Hannover 
ͥ͢ und Eintracht Braunschweig 
verbunden, denn bei diesen Spie-
len herrsche eine ganz andere 
Atmosphäre. �eben Beleidigun-
gen wie dem verachtenden Stan-
dardspruch „Tod und Hass dem 
BTSV“, beziehungsweise dem 
hannoverschen „HSV“, geben sich 
die Fans hier besonders Mühe mit 
Bannern und Choreographien.

Hass entsteht nicht grundlos, 
jedoch kennen gerade außerhalb 
der Fanszene wenige die Theo-
rien um die Hintergründe der 
gegenseitigen Verachtung. Jan, 
�icole und Lucas nennen alle-
samt die geographische �ähe der 
Städte als einen wichtigen Grund 
für die Rivalität im Lokalderby. 
Sie kennen jedoch auch einige 
andere Erklärungsversuche, die 
in Fanforen und Fußballmagazi-
nen zu finden sind und auf eines 
hinauslaufenǣ Braunschweig und 
Hannover, das sei eine jahrhun-
dertelang gepflegte Konkurrenz, 
die über den Fußball hinausgehe 
und sich auf den Kampf um die 
regionale Vorherrschaft zurück-
führen lasse. 

�achdem Braunschweig im 
Mittelalter politisch und wirt-
schaftlich weitaus bedeutender 
gewesen sei, habe Hannover im 

ͣ͝. Jahrhundert mit Herzog Ge-
org und seiner �iederlassung 
an der Leine die Vormacht ge-
wonnen, worauf es fortführend 
Rivalität zwischen den Städten 
gab. Konse�uent auf den Fußball 
übertragen hat sich dies, als sich 
ͥ͢͟͝ die Bundesliga gründete und 
der BTSV vor Hannover ͥ͢ in die 
͝. Bundesliga einzog. Daraufhin 
verfestigten sich die Thesen in 
der Fankultur der Traditionsver-
eine. 

�m Gespräch mit Sebastian 
Kurbach, dem Archivar von Han-
nover ͥ͢, stellt sich allerdings he-
raus, dass die Annahmen nichts 
weiter sind als Mythenǣ „Das sind 
alles vorgeschobene Theorien, die 
absolut nichts mit unserer The-
matik zu tun haben.“ Kurbach 
erläutert, dass die Rivalität in 
Form von Hass, Plakaten sowie 
verbalen und körperlichen Aus-
einandersetzungen erst seit den 
ͣ͜er und ͤ͜er Jahren und nur bei 
den jugendlichen, organisierten 
Fans e�istiert. �m dies zu bele-
gen, haben die Archivare beider 
Vereine sogar „sehr intensiv und 
freundschaftlich“ zusammen die 
gemeinsame Geschichte aufgear-
beitet. 

�ur Prävention des Hasses 
wird gemeinsam mit Schülern 

aus dem �mkreis versucht, diese 
Mythen zu widerlegen und aus-
zubremsen. Schließlich bestehe 
zwischen Eintracht Braunschweig 
und Hannover ͥ͢ eine der längs-
ten Beziehungen im deutschen 
Profifußball. Der Historiker 
sprach hierfür mit �eitzeugen 
und wertete �eitungsartikel und 
Bildmaterial aus. So konnte er 
belegen, dass Braunschweig ͥ͢͟͝ 
schlichtweg vor Hannover die 
Auflagen des DFBs für die Bun-
desliga erfüllte, was damals aber 
keine große Debatte hervorrief. 
Laut Kurbach ist besonders seit 
den ͥͥ͜͝er Jahren eine verstärkte 
Eskalationsspirale zu verzeich-
nenǣ „Die Vereine spielten zuvor 
lange nicht gegeneinander, viele 
Jugendliche hatten noch nie live 
dieses Derby erlebt. Polizeieinsät-
ze, massive Gewalt und Pyrotech-
nik waren die Folge.“ 

Ebenso betont der Archivar, 
wie schwierig die Lage für den 
V erein und die Sicherheitskräfte 
zu bewältigen istǣ „Wir als Ver-
ein setzen uns auf verschiedens-
ten Ebenen sehr stark dafür ein, 
dieses verrückte Bild wieder ins 
rechte Licht zu rücken. Wir ver-
suchen unseren Fans zu sagenǣ 
Passt mal auf Freunde, ihr fallt da 
gerade auf einen Mythos reinǨ“

Dennochǣ Die �eile „rot steht 
dir sehr viel besser als gelb-blau“ 
aus der hannoverschen Vereins-
hymne „Alte Liebe“, wonach das 
ganze Stadion „blau-gelb“ brüllt, 
zeigt, dass statt alter Liebe offen-
bar auch ein alter Hass Traditi-
on hat. �m gemäßigten Rahmen 
kann dies die Leidenschaft und 
Loyalität zum Verein verstärken. 
Das macht den Fans Spaß. �icole 
findet, die Beziehung sei mehr 
„Hassliebe“ als Rivalität, das Der-
by gehöre für sie genau wie für 
Jan und Lucas dazu.

Gemäßigter und mit den Er-
läuterungen des Archivars über-
einstimmend sieht es der ͢͡-jäh-
rige Langzeitfan Heikoǣ „An sich 
ist eine Rivalität etwas Schönes, 
aber ich gewinne lieber gegen 
Bayern oder Dortmund.“ Das hat 
sich bei dem Fan der ersten Stun-
de nie geändert. Er lehnt die ak-
tuellen Folgen wie Pyrotechnik 
und Gewalt stark abǣ „Was die Ju-
gendlichen heute daraus machen, 
also die Kinder, die erst so ͣ͝, ͤ͝ 
sind, das ist schon krank. �nd die 
wissen überhaupt nicht, warum 
es diese Rivalität gibt.“

Jolien Hasemann

Hassbotschaften lassen sich leicht im hannoverschen Stadtbild �nden.
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Unz ählige C afé s, in denen sich 
C ap p uccino schlü rfende Studen-
ten auf die nächsten Prü fungen 
v orbereiten.  Ein ambitionierter 
Straßenmusiker, der sich v or be-
geistertem Publikum an den grö ß-
ten Hits v on B ob Dylan v ersucht.  
Schü lerinnen, die v or riesigen 
Schaufenstern stehend die j ü ngs-
ten Modetrends analysieren.  So 
oder so ähnlich kann man sich 
einen sp ätsommerlichen O ktober-
tag in Hongdae v orstellen.

 
Hongdae ist q uasi das K reuz -

berg v on Seoul.  B eides Hip ster-
Hochburgen. Beide betroffen von 
in die Hö he schießenden Miet-
p reisen.  B eide Hotsp ot fü r K unst, 
K ultur und Sp aß.  Doch dass sich 
die z wei Stadtteile so sehr äh-
neln, ist alles andere als selbst-
v erständlich.  Denn 4 0 K ilometer 
v or K reuz berg liegt Potsdam.  Dort 
gibt es ansehnlichen Frauenfuß-
ball, gut ausgebaute Fahrradwege 
und das Schloss Sanssouci.  4 0 K i-

lometer v or Hongdae liegt N ord-
korea.  Dort gibt es einen feindlich 
gesinnten, unberechenbaren Dik-
tator und tö dliche A rtilleriewaf-
fen in Reichweite v on Seoul.  

Z war ruhen im K oreakrieg seit 
ͥ͟͝͡ die Waffen, ein Friedensver-
trag wurde allerdings nie ausge-
handelt.  Und gerade im N orden 
wird kaum eine Mö glichkeit aus-
gelassen, daran z u erinnern, dass 
der Krieg oƥziell noch im Gange 
ist.  Mehr als nur einmal wurde in 
der V ergangenheit mit der V er-
nichtung Seouls gedroht.  Doch 
wer glaubt, die Menschen im hip -
p en Hongdae und im Rest des 
Landes liefen nach j edem nord-
koreanischen A tombombentest 
hysterisch durch die Straßen, liegt 
falsch. �ur wie schaffen es die 
Sü dkoreaner, trotz  omnip räsenter 
Gefahr, ihr tägliches Leben zu be-
streiten?  

„ Diese K riegsdrohungen sind 
fü r uns A lltag, wir sind j a gar 
nichts anderes gewö hnt“ , erklärt 

die 21-j ährige K yung Jin die stark 
v erbreitete „ N a, und? “ -Haltung 
unter Koreas Generation �. Ange-
sp rochen auf die grö ßten Proble-
me fü r ihr Land, kommt der Stu-
dentin aus Seoul auch nicht etwa 
K im Jong Un in den Sinn, sondern 
die ansteigende Frauenfeindlich-
keit.  

Einen echten K rieg haben 
weder K yung Jin, noch ihre A l-
tersgenossen j e erlebt.  Trotz  der 
geograp hischen N ähe stellt N ord-
korea fü r v iele also hö chstens eine 
abstrakte Gefahr dar. �usätzlich 
haben die wenigsten unter ihnen 
eine emotionale B indung nach 
�ordkorea Ȃ im Gegensatz zu ih-
ren Großeltern, die von Freunden 
und V erwandten getrennt worden 
sind.   

Den 24 -j ährigen Joon, eben-
falls Student, lässt die K riegsrhe-
torik aus Pj ö ngj ang weitestgehend 
kalt. Ein Angriff �ordkoreas ist 
seines Erachtens nach absolut un-
realistisch:  „ Es wird keinen K rieg 
geben, denn K im Jong Un weiß, 
dass eine A ttacke auf Sü dkorea 
gleichbedeutend mit dem Unter-
gang seiner kommunistischen 
Diktatur wäre.  Ihm liegt v iel 
weniger an einem K rieg, als am 
A usbau seiner Macht.  Das ist der 
Grund dafür, warum er ständig 
seine A tombomben p räsentiert. “

Je gefährlicher N ordkorea 
wirkt, desto eher werde es v on sei-
nen Feinden in Ruhe gelassen, so 
seine Theorie.  

Dass diese enorme Gelassen-
heit ev entuell der falsche Um-
gang mit einer akuten Gefahr sei, 
glaubt Mi �oung aus Seouls Süden 
nicht. Ganz im Gegenteilǣ „Wenn 
wir all die Drohungen ernst neh-
men wü rden, kö nnten wir unser 
alltägliches Leben nicht mehr ge-
nießen.  A ußerdem wü rden rech-
te Parteien v on v erängstigten 
Wählern profitieren“, glaubt die 
3 2-Jährige.  

Doch im Korea-Konflikt gibt es 
neben der Halbinsel noch weitere 
Länder, die Einfluss auf die Situ-
ation nehmen.  Eines dav on sind 
die USA , stellv ertretend Donald 
Trump .  Und während K im Jong 
Uns Raketenabschü sse in Sü dko-
rea bestenfalls mit einem Schul-
terz ucken q uittiert werden, berei-
ten Tweets aus dem W eißen Haus 
Sorgen.  Trump s W orte seien laut 
K yung Jin der gefährlichste Faktor 
v on allen.  

Das ist durchaus p aradox , ste-
hen die USA  doch bekannterma-
ßen auf der Seite Sü dkoreas.  Erst 
kü rz lich thematisierte Trump  
Angriffe und gar die Auslöschung 
N ordkoreas.  O b der US-Präsident 
dabei allenfalls seine Macht de-

monstrieren will oder wirklich 
Angriffe plant, ist ungewiss. Dass 
auf 14 0-Z eichen-B otschaften aus 
W ashington aber Ü berreaktionen 
aus Pj ö ngj ang folgen kö nnten, 
scheint inz wischen nicht mehr 
unrealistisch.  Die Drohungen, die 
�S-Militärbase Guam anzugrei-
fen, lassen z umindest nicht nach 
und mü ssen ernst genommen 
werden.  „ Trump  ist einfach z u un-
berechenbar.  Er muss endlich an-
fangen, auf die Ex p erten z u hö ren, 
die ihm zur Seite stehen“, findet 
K yung Jin.

Ein K rieg z wischen den USA  
und N ordkorea wäre enorm ge-
fährlich fü r Sü dkorea.  „ Da sich 
N ordkorea seiner absoluten Un-
terlegenheit bewusst ist, wü rden 
sie bis z u ihrer N iederlage so v iel 
Schaden wie mö glich im Sü den 
anrichten.  V or dieser Situation 
hätte ich am meisten A ngst“ , er-
klärt Joon.  

Der südkoreanische Grund-
tenor, es gäbe W ichtigeres als den 
ungleichen B ruder im N orden, 
bleibt dennoch bestehen.  Denn 
Hunde, die bellen, beißen nicht.  
Und so lässt es sich in Hongdae 
ähnlich unbeschwert leben wie in 
K reuz berg.

B ennet von der Laden

Es vergeht kaum noch ein Monat ohne nordkoreanische 
Atombombentests. Doch während sich hierzulande manch 
einer bereits im dritten Weltkrieg wähnt, zucken gerade jun-
ge Menschen in Südkorea höchstens mit der Schulter. Und 
das, obwohl Seoul im Kriegsfall in Windeseile dem Erdbo-
den gleichgemacht werden könnte.

Der Krieg steht vor der Tür – und keinen kümmert’s

Kriegsgefahr? In Südkorea widmet man sich anderen Dingen. 
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Wenn uns der Alltag zu viel wird, sind unsere Gedanken eher bei den eigenen Problemen, als bei den Katastrophen der Welt.

Jeden Tag eine neue Katastrophe –  
und niemanden interessiert’s

A bends kehre ich erschö p ft heim.  Ein an-
strengender Tag in der Uni liegt hinter mir.  
Der Stress lastet auf meinen Schultern.  Um 
runterz ukommen, schalte ich den Fernseher 
ein. Gerade läuft die Tagesschau. Die Bilder 
und B erichte ü ber die v on den Hurrikans 
z erstö rten O rte kommen mir alle bereits be-
kannt v or.  Ich habe sie schon oft gesehen.  
A ußerdem werden sie mir gerade z u v iel, da 
ich so nicht entsp annen kann.  Ich z ap p e also 
durch und bleibe schließlich bei einer W ie-
derholung von „Gossip Girl“ hängen. Wie 
aber kann ich das Unglü ck einfach so weg-
schalten?

Der Medienp sychologe K ev in K oban v on 
der Technischen Univ ersität C hemnitz  v er-
sucht dies z u begrü nden.  V or allem am A n-
fang ist die B edeutsamkeit der Tragö dien 
sehr groß.  „ Das aktiv iert die Z uschauer und 
fü hrt z u einer emotionalen Erstbewertung 
ihrerseits“ , sagt K oban.  „ Darauf folgt eine 
N eubewertung, die z war wie eine A bstump -
fung gegenü ber der K atastrop he wirken mag, 
aber eigentlich ein ganz  normaler p sycholo-
gischer V organg ist“ , so der Medienp sycholo-
ge weiter.  

Da j eden Tag etwas N eues p assiert, 
kommt es z u einem Ü berschuss an Infor-
mationen.  „ Man kann Ereignis A  nicht ü ber 

z wei W ochen die gleiche A ufmerksamkeit 
schenken, wenn in der Z eit schon Ereignis-
se B bis F stattfinden“, zeigt Koban auf. Auch 
das soz iale Umfeld, die Persö nlichkeitsei-
genschaften sowie die aktuelle Situation, in 
der wir uns befinden, beeinflussen zusätz-

lich unsere Reaktion.  Sind wir glü cklich, 
fragen wir uns eher „ was kann ich dagegen 
tun“ , als wenn wir mit eigenen Problemen z u 
kämp fen haben.

Ist also mein stresserfü llter Tag Schuld 
an dem Desinteresse?  Ü berschatten meine 

eigenen Sorgen die Unglü cke auf der W elt?  
O der tragen v ielleicht auch die Medien z ur 
Situation bei, wenn ich eine kitschige Soap  
deren B erichterstattung v orz iehe?  „ Die Me-
dien berichten am häufigsten von dem Ereig-
nis mit den hö chsten N achrichtenwerten wie 
�ähe, Dramatik und Konflikt Ȃ wie man Be-
troffenen helfen kann, verraten sie allerdings 
seltener“ , sagt K oban.  

Der Medienwissenschaftler Dr.  Jö rg-Uwe 
N ieland v on der Univ ersität Mü nster sieht 
die scheinbare A bstump fung außerdem in 
der fehlenden N achbereitung durch die Me-
dien.  A ber auch die „ N icht-Journalisten“  
trifft Schuld. „Gleichgültigkeit fängt bei Leu-
ten an, die Fotos v om Unglü ck ins N etz  stel-
len und darü ber diskutieren, als wü rden sie 
ihren Mittagstisch fotografieren“, meint �ie-
land.

Es ist also okay, wenn wir uns ab und z u 
in unserer eigenen W elt v erlieren und lieber 
den Telenov elas dieser W elt A ufmerksamkeit 
schenken.  A llerdings sollten wir auch ü ber 
den Tellerrand sehen und uns fragen, wie es 
eigentlich den A nderen geht und wo wir hel-
fen kö nnen.

Gesa Hustede

Tagein tagaus scheint eine neue Tragödie die Medienwelt aufzuwühlen – aber uns ist das schnell wieder egal. Doch wie kommt 
es zu dieser Gleichgültigkeit gegenüber den Katastrophen in der Welt?

„Gleichgü ltigkeit fängt 
b ei Leuten an, die Fotos 
vom Unglü ck ins N etz 
stellen und darü b er  
diskutieren, als wü rden 
sie ihren Mittagstisch 
fotografieren“
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Gläsern und gleichgültig: Unser Umgang mit den persönlichsten Daten im Internet.
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Daten gegen Dienste – wie der Handel uns zum Nachteil wird
Ob eine Suchanfrage bei Google oder der neuste Post auf einer Social-Media-Plattform - private Informationen landen im Internet schnell bei den Falschen. 
Darüber denken User kaum nach, während sie ihre Daten so gleichgültig preisgeben. Doch genau diese Gleichgültigkeit bringt viele Folgen mit sich.

Eine Studie der Initiativ e 
„ Deutschland sicher im N etz “  
z eigt die „ gutgläubigen“  3 4  Pro-
z ent der Internetnutz er, denen-
Schutz maßnahmen bekannt sind 
und die dennoch wenig A nwen-
dungsbereitschaft z eigen.  Dass 
dieses nachlässige V erhalten Fol-
gen hat, ist den meisten egal.  „ W ir 
geben, ohne v iel darü ber nachz u-
denken, p ersö nliche Daten p reis, 
die fü r immer im Internet blei-
ben“, sagt Falk Garbsch, Sprecher 
der Hacker-V ereinigung „ C haos 
C omp uter C lub“ .

Solche User sind bei Facebook 
und C o.  mit ihrem korrekten N a-
men, E-Mail-Adresse und Ge-
burtsdatum angemeldet.  Diese 
Informationen wü rden reichen, 
um eine Person eindeutig identifi-
z ieren z u kö nnen, sagt auch C hris 
W oj z echowski v om Institut fü r 
�nternet-Sicherheit in Gelsenkir-
chen.  „ Ü ber die B edeutung die-
ser Daten denken die User nicht 
immer nach.  In dem Moment, in 
dem wir unsere Daten im Internet 
teilen, bestimmen nicht mehr wir 
darü ber“ , sagt der IT-Ex p erte.

Fü r Social-Media-Unterneh-
men sind unsere Posts, Standor-

te und Likes v on unschätz barem 
W ert, denn unsere Daten v er-
schaffen den Firmen den �ugang 
z u W erbep artnern, die gez ielt an 
uns angep asste W erbung schal-
ten.  V or allem deswegen gehö ren 
Google und Facebook inzwischen 
z u den wirtschaftsstärksten Fir-

men der Welt, wie „�ahoo Fi-
nance“  herausfand.

„�nsere Profile sagen sehr viel 
mehr aus, als wir ü ber uns selber 
wissen“, sagt Falk Garbsch. Wir 
mü ssten endlich akz ep tieren, dass 
unsere Daten Geld wert seien.Der 
IT-Ex p erte erklärt –  dass auch 

wenn wir glaubten, es bestü nde 
kein Interesse an unseren Party-
Fotos oder unserem Lieblingsres-
taurant – , die Internetdienste uns 
immer z usähen.

A us einem einz igen Foto kö nn-
ten die Dienste, in die wir unser 
V ertrauen legen, v iel ü ber uns ab-

leiten, erläutert auch W oj z echow-
ski.  „ W enn Sie im Foto z u sehen 
sind, dann kann man daraus z um 
B eisp iel ableiten, wie groß Sie 
sind. “  Letz tlich kö nnten leicht-
sinnig p reisgegebene Daten daz u 
fü hren, dass die Dienste folgern, 
wie wir uns in Z ukunft v erhalten 
werden.  

W enn Facebook einen Da-
tensatz  eines Users ü ber mehre-
re Jahre auswerte, weiß eher das 
Unternehmen, wie der A nwender 
in ein p aar Jahren tickt, als der 
A nwender selbst, v erdeutlicht 
W oj z echowski und fü gt hinz u:  
„ Sie brauchen deswegen aber kein 
Sicherheitsniv eau auf N SA  Lev el, 
das macht genauso wenig Sinn 
wie auf die Dienste z u v erz ichten. “  
Das realistische Z iel sei, sich z u 
ü berlegen, was wir wirklich ü ber 
uns p reisgeben wollen.  Um et-
was gegen die Gleichgültigkeit im 
Umgang mit unseren p ersö nlichs-
ten Daten z u tun, mü sse man sich 
v or allem selbst darum kü mmern, 
meint auch Falk Garbsch.

Sweety  N agahi

Zwischen Wahn und Wonne
Immer mehr Menschen in Deutsch-
land beklagen seelische Leiden. 
Gleichgültigkeit wird dabei oftmals 
als Einstieg in die Depression inter-
pretiert. Doch wie gefährlich ist sie 
wirklich?
Es gibt Tage an denen uns alles gleichgü ltig 
erscheint, an denen man am liebsten alles 
um sich herum v ergessen will und einem 
alles egal ist, was auch nur einen Hauch 
v on Priorität v ersp rü ht.  Das Lieblingseis 
schmeckt nicht mehr, die Gesichter der 
besten Freunde sind nicht mehr z u ertra-
gen –  v om W etter ganz  z u schweigen.  C y-
berchonder setz en sich dann meist v erstö rt 
v or den Rechner und suchen nach A nt-
worten auf ihre Symp tome im N etz .  O ft-

mals stoßen sie dabei auf ein und dieselbe        
Diagnose:  Dep ression.  Man v erfällt in 
Schock und weiß nicht mehr, was man tun 
und wem oder was man noch glauben soll.

Die Dip lom-Psychologin und Psycho-
therap eutin K atj a Meier-W iedenbach 
warnt j edoch v or v oreiligen Schlü ssen:  
„Gleichgültigkeit bedeutet zuerst einmal, 
dass alles gleich bewertet wird, kein mora-
lisches Urteil gefällt wird, also eine gewisse 
A bgestump ftheit v orliegt.  Es ist eher eine 
Persö nlichkeitseigenschaft, wenn sie nicht 
krankheitsbedingt ist. “  K rankheitsbedingt 
meint in diesem Fall Personen mit Persö n-
lichkeitsstö rungen oder Menschen mit au-
tistischen Z ü gen, die „ wenig soz iales Inter-
esse z u haben scheinen. “

Laut Meier-W iedenbach seien gleich-
gü ltige C harakterz ü ge fü r v iele Menschen 

sogar eher angenehm als einschränkend 
und belastend.  Trotz dem sind laut einer 
Studie der B etriebskrankenkassen v on 2014  
rund 15  Proz ent aller K rankentage mit ärz t-
lichem A ttest auf seelische Erkrankungen 
z urü ckz ufü hren.  Durchschnittlich fallen 
die Betroffenen sogar rund ͝͞ Wochen lang 
krankheitsbedingt aus.  

„ A ntriebsv erlust, soz ialer Rü ckz ug und 
Stimmungseinbrüche findet man häufig zu 
B eginn einer Dep ression.  Manchmal treten 
auch z unächst eher kö rp erlich orientierte 
Symp tome wie K onz entrationsp robleme 
oder Schmerz en auf “ , erläutert die Ex p er-
tin.  

Gleichgültigkeit sei jedoch kein grund-
sätz licher B estandteil einer Dep ression, so 
die Psychotherap eutin.  Jedoch leiden in 
Deutschland nach A ngaben v on Freunde 

fü rs Leben e. V .  etwa v ier Millionen Men-
schen an einer dep ressiv en Stö rung.  

Gänzlich auszuschließen sei eine af-
fektiv e Stö rung, z u der auch Dep ressionen 
z ählen, bei gleichgü ltig v eranlagten Per-
sonen daher nicht.  Die Erkrankung werde 
einem dann auch nicht mehr gleichgü ltig 
sein, denn Dep ressionen wü rden konträr 
zur Gleichgültigkeit sehr starken Leidens-
druck herv orrufen.  A bschließend mahnt 
die Dip lom-Psychologin:  „ W er A nz eichen 
fü r eine Dep ression bemerkt, sollte sich 
schnellstmö glich Hilfe suchen.  Fü r die Er-
krankung kann niemand etwas, aber sie ist 
behandlungsbedü rftig. “

Sahra I man P ari Mansoor

Gleichgültigkeit kann uns in den Wahnsinn treiben.
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„Für die anderen sind wir Menschen 2. Klasse“
„Guck dir den Penner da an!“ – Ein kurzer Blick, ein blöder Spruch, und schon in der S-Bahn ist die Begegnung wieder vergessen. Vor allem Jugendliche 
bringen Obdachlosen im Alltag meistens nichts als Gleichgültigkeit entgegen. Zwei der Betro�enen erzählen, wie das ihr Leben beherrscht.

Unz ählige Pendler steigen morgens aus den 
B ahnen am Hannov eraner Haup tbahnhof, 
hetz en direkt z ur nächsten, nicken v iel-
leicht einem B ekannten z u und sind wieder 
v erschwunden.  Es gleicht einem summen-
den B ienenstock, in dem Menschen nur he-
rausstechen, wenn sie stehen bleiben.  Den-
noch finden Obdachlose, die regungslos an 
der Seite sitz en, kaum B eachtung.

Ein aktuelles B eisp iel fü r diese Ignoranz  
ist der Fall vom ͟. Oktober ͜͢͞͝ǣ Ein Rent-
ner stü rz t in einer Essener B ank mehrmals 
und bleibt schließlich bewusstlos liegen.  
V ier K unden gehen gleichgü ltig an ihm 
v orbei, steigen sogar ü ber ihn drü ber – und 
keiner hilft.  W enig sp äter stirbt der 83 -Jäh-
rige im K rankenhaus.   Drei der A ngeklag-
ten wurden j etz t z u Geldstrafen v erurteilt, 
der Proz ess um den v ierten beginnt bald.  
Im ersten Proz ess hatten z wei der A nge-
klagten ausgesagt, sie hätten den Mann fü r 
einen schlafenden Obdachlosen gehalten 
und deswegen nicht geholfen.  

Ein ähnliches Phänomen lässt sich v or 
dem Kontaktladen „Mecki“ am Raschplatz, 
einer Anlaufstelle für Obdachlose, beob-
achtenǣ Die meisten Passanten riskieren, 
wenn ü berhaup t, einen kurz en B lick und 
schauen sofort wieder weg, sobald sie z er-
schlissene Rucksäcke, Schlafsäcke und 
Menschen sehen.

In dem kleinen Laden selbst ist es laut 
und v oll.  Menschen stehen oder sitz en dicht 
an dicht und essen ein B rö tchen, manche 
haben sich einen Kaffee gegönnt, und in 
einer Ecke holt ein Mann sitz end und laut 
schnarchend den Schlaf der letz ten N acht 
nach. �n einer etwas ruhigeren Ecke isst Rai-
ner sein kleines Frühstück. Er ist ͜͡ Jahre alt 
und lebt seit v ier Jahren auf der Straße.  

A bgesehen dav on, dass er mehrere Ja-
cken ü bereinander trägt, wirkt er nicht 
obdachlos.  Die A ttacken v on v or allem Ju-
gendlichen regen ihn nicht mehr auf, sagt 
er.  „ Die Jugend muss sich ein bisschen aus-
toben.  Sollen sie machen.  Ich will nicht 
hinter Gittern landen, weil ich mich wegen 
so etwas p rü gle.  A ußerdem sammelt man 
mit der Z eit Erfahrung mit denen.  A lleine 
trauen die sich j a nicht ran! “

Dabei habe er schon v iele Situationen 
erlebt, die andere wü tend gemacht hät-
ten.  „ Man wird v erp rü gelt, mit Flaschen 
beschmissen, auf den Schlafsack werden 
K ip p en geworfen, B ier ausgekip p t …   Ich 
setz e mich in die B ahn und gucke einfach 

aus dem Fenster, und schon denken man-
che Jugendliche, sie mü ssten mich anma-
chen.  Dann q uatschen sie mich an, be-
schimp fen mich, aber ich sitz e doch nur 
da“ , schü ttelt er v erständnislos den K op f.  
Doch im nächsten Moment lacht er wieder 

ein kindliches Lachen und erklärt, er wü r-
de alles mit Humor nehmen.

A uch der 4 4 -j ährige Erik, der sich weiter 
v orne im Laden niedergelassen hat, kennt 
solche Vorfälle mit Jugendlichenǣ „Meistens 
kommen blö de Sp rü che.  Die Leute werfen 

mir an den K op f, ich solle arbeiten gehen, 
dann hätte ich auch Geld. Oder fragen sich, 
wie ich mir ein Fahrrad leisten kann, aber 
kein Geld fü r Essen habe.  Die haben keine 
A hnung, wie lange ich auf das Fahrrad ge-
sp art habe.  A ber einen blö den Sp ruch brin-
gen! “  Trotz dem gibt es auch Jugendliche, 
denen er nicht komp lett gleichgü ltig sei, 
die ihm bei niedrigen Temp eraturen einen 
warmen Hotdog oder ähnliches schenkten.  
Das sei aber die absolute Minderheit.  A uch 
eine ältere Dame habe ihn mal beschimp ft, 
erz ählt er.  Doch meistens seien es Teen-
ager, die ihn attackierten.  

„ Z ieh mal den V orhang weg, ich will 
meine Sachen sehen! “ , kommt ein kurz er 
Befehl von einer Frau am selben Tisch. Of-
fensichtlich kennt man sich in der Sz ene 
und v ersteht sich mit einigen Leuten gut, 
aber es gibt auch v iel Misstrauen.  Man 
nimmt mit, was geht, ohne Rücksicht dar-
auf, ob der andere nicht v iel weniger hat als 
man selbst.  „ W enn du Geld hast, kannst du 
kaufen, was du willst.  W enn du keins hast, 
nimmst du, was du kriegen kannst“ , sagt 
Erik und z ieht den V orhang beiseite.  

Draußen, v or dem Fenster, liegt eine 
obdachlose Frau auf ihrem Schlafsack, lee-
re Bierflaschen stehen um sie herum, das 
T-Shirt hochgerutscht, der B auch entblö ßt 
Ȃ sie schläft ihren Rausch aus. Doch nicht 
einmal ihre Gleichgesinnten machen sich 
die Mü he und z iehen es wieder herunter.  
W ird man mit der Z eit auf der Straße selbst 
gleichgü ltig, sich und anderen gegenü ber?  
Erik nickt z ustimmend und z eigt auf sein 
linkes A uge.  „ Damit sehe ich nichts mehr.  
Das hat sich auf der Straße entz ü ndet, aber 
mir ging es so schlecht, dass es mir egal 
war.  Ich hab mich nicht darum gekü mmert, 
bis die hier im „ Mecki“  mich ins K ranken-
haus geschickt haben.  A ber da war es schon 
z u sp ät. “

Gleichgü ltigkeit sp ielt also eine große 
Rolle im Leben von Obdachlosen. Viele sa-
gen, sie fü hlten sich ausgeschlossen und al-
leine gelassen.  A ber auch darü ber, dass sie 
gerne im „ Mecki“  seien, sind sie sich einig.  
Denn hier z eigt die Gleichgü ltigkeit der 
Straße ihre gute Seiteǣ Ein Mitarbeiter er-
klärtǣ „Mir ist egal, wo die herkommen. Wir 
reichen j edem die Hand, egal, ob der sich 
letz te N acht p rostituiert, Drogen genom-
men oder in die Hose gemacht hat! “

Lena Schmidt

Eine obdachlose Frau am Rande der Gesellschaft.

Obdachlose benutzen oft Schilder, um sich Gehör zu verscha�en. Passanten haben Besseres zu tun, als sich mit Obdachlosen zu beschäftigen. 
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Keine Gefühle, aber gute Aufnahmen
Zerborstenes Glas, demolierte Autos, verletzte Menschen. Die meisten wollen helfen - rufen den Notarzt oder leisten erste Hilfe. Doch viel zu häu�g kommt 
es vor, dass Personen an solchen Orten vorbeikommen und nur das Handy zücken, um das Geschehen festzuhalten. Wie gleichgültig sind uns verletzte 
Menschen?

Erst Mitte Sep tember v erstarb ein Motor-
radfahrer  in Heidenheim ( B aden-W ü rt-
temberg)  noch an der Unfallstelle, weil 
ihm nicht rechtz eitig geholfen wurde.  Ein 
Radfahrer war als einer der ersten am �n-
fallort, hat den sterbenden Mann aller-
dings nur gefilmt, anstatt sich um ihn zu 
kümmern. Selbst als später die Rettungs-
kräfte vor Ort waren, hat er  lediglich wei-
tergefilmt und dabei die Sanitäter bei ihrer 
A rbeit behindert.  Die Poliz ei ermittelt ge-
gen ihn wegen unterlassener Hilfeleistung.

Rettungssanitäter erleben immer häu-
figer, dass bei Einsätzen gefilmt statt ge-
holfen wird. Daniel Schulte war ͝͡ Jahre 
im Rettungsdienst tätig und arbeitet nun 
als Referent beim Deutschen Roten Kreuz. 
„ Es kam schon ö fter v or, dass Personen in 

ihrem PK W  eingeklemmt waren und ihnen 
niemand geholfen hat, sondern eher mit 
dem Handy alles gefilmt wurde“, erzählt 
der 3 4 -Jährige.  

Er schätz t, dass in einem Drittel bis z ur 
Hälfte aller Fälle nicht geholfen wird.  Dass 
Verletzte gefilmt oder fotografiert werden, 
schiebe er auf Langeweile, die Gleichgü l-
tigkeit gegenüber den Opfern oder auf den 
V orsatz , Geld daran z u v erdienen.  „ Einmal 
wurden Fotos v on einer eingeklemmten, 
toten Frau gemacht, die frontal mit einem 
LK W  z usammengestoßen war.  Die Fotos 
wurden dann im Internet z um V erkauf an-
geboten“ , berichtet Daniel Schulte.

B ei mehreren Einsätz en habe er erlebt, 
dass Fotografierende oder Filmende die 
Arbeit der Rettungskräfte behinderten. 

„ Je nach Penetranz  des Filmenden wer-
den mehrere B itten ausgesp rochen, aber 
wir Sanitäter haben die Mö glichkeit einen 
Platz v erweis z u erteilen“ , so Schulte.  

Dabei werden sie ebenfalls v on der Poli-
z ei unterstü tz t, denn wer unbefugte Foto- 
und Filmaufnahmen von hilflosen Men-
schen herstellt, macht sich strafbar. „Es 
handelt sich dabei um eine V erletz ung des 
hö chstp ersö nlichen Lebensbereichs und 
wird mit einer Geld- oder Freiheitsstra-
fe v on bis z u z wei Jahren bestraft“ , erklärt 
Michael Tusch, der in Hannover als Rechts-
anwalt fü r Strafrecht tätig ist.  

Der am Landgericht tätige Richter 
Hans-Christian Rümke erläutert zudem, 
dass man sich auch strafbar mache, wenn 
man bei Unglü cksfällen keine Hilfe leis-

te, sofern man sich nicht selbst in Gefahr 
bringen mü sse.  Dies werde mit einer Geld- 
oder Freiheitsstrafe v on bis z u einem Jahr 
bestraft.  

A llerdings wü rden Fälle mit unterlasse-
ner Hilfeleistung im Gericht selten v orkom-
men, denn es sei eher schwierig z urü ck-
z uv erfolgen, wer schon v orher etwas hätte 
tun kö nnen.  „ In Deutschland wurde noch 
niemand wegen falsch geleisteter Hilfe v er-
klagt. Jeder kann helfen“, so Rümke. Also 
gäbe es keinen Grund einfach gleichgü ltig 
an v erletz ten Menschen v orbeiz ugehen.

Magdalena Struck

Anstatt zu helfen, macht dieser Autofahrer nur Handyaufnahmen.

Stefan Schmidt wuchs nicht im Kreise seiner Familie, sondern in einem Heim auf. 
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„Die Kinder haben eine Großmutter,  
aber ich habe keine Mutter“
Unter einer Familie verstehen viele das Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit, doch nicht jedes Kind erfährt dies. Stefan Schmidt erzählt die Geschichte 
seiner Kindheit, die vor allem von Vernachlässigung und Gleichgültigkeit handelt.

Stefan Schmidtȝ ist ͟͢ Jahre alt und seit vier Jahren glück-
lich mit Ehefrau Sv enj a v erheiratet.  Er wohnt z usammen 
mit ihr und seinen beiden Tö chtern in Hannov er.  Er ist 
gelernter B äcker, kann seinen B eruf aber aufgrund einer 
Mehlstauballergie nicht mehr ausü ben.  Daher macht er 
z urz eit eine Umschulung z um Fachlagerist.  V on außen be-
trachtet wirkt der Familienv ater unbeschwert.  W as kaum 
jemand weißǣ Mit sieben Jahren gab seine Mutter ihn ins 
Heim. �hre Begründungǣ Sie komme nicht mehr mit ihm 
z urecht.  Doch die eigentlichen A uslö ser waren ein neuer 
Lebensgefährte und ein neues K ind.  

A ls er beginnt v on seiner K indheit z u sp rechen, bleibt 
er gefasst.  „ Ich kann schon drü ber reden“ , sagt er, obwohl 
seine bewegende Geschichte ihn noch heute p rägt.

Geboren wurde der ͟͢-Jährige in München. „�ch war 
v ier oder fü nf als mein V ater gestorben ist. “  Genau erinnert 
er sich nicht mehr, deutet j edoch auf ein Foto an der W and 
und fügt lachend hinzuǣ „Da oben hängt er.“ Eine Vaterfi-
gur fehlt ihm sehr in seinem Leben.  „ Ich bin schon trau-
rig, wenn ich daran denke, dass ich keinen richtigen V ater 
mehr habe. “

Sp äter lernt seine Mutter einen neuen Mann kennen.  
„ Es ist dann noch ein K ind gekommen, ich bin hintenan-
gestellt und ins Heim abgeschoben worden“ , erz ählt er und 
gibt z u, dass er mit seinem Stief v ater einfach nicht z u-
rechtkam.  „ Eigentlich war er eine fremde Person, v on dem 
ich öfter eine Ohrfeige bekommen habe“, sagt Schmidt und 
schaut z u B oden.

A ufgewachsen ist er fortan in einem Heim in Traun-
stein, ganz  im Sü den B ayerns.  N ur in den Ferien durf-
te er nach Hause.  „ W enn es z u Streitigkeiten mit meiner 
Schwester kam, war ich wieder der Schuldige und hab 
z urü ck ins Heim fahren dü rfen“ , er macht eine Pause und 
korrigiert sich selbstǣ „Oder müssen.“

Mittlerweile haben Schmidt und seine Mutter wieder 
K ontakt, doch in Gesp rächen mit ihr werden die Gescheh-
nisse v on frü her v ermieden.  „ Ich brauche mit ihr nicht drü -
ber zu reden, das eskaliert sowieso.“ Außerdem verrät erǣ 

„ W ir dulden uns und machen das B este draus, auch wegen 
der K inder.  Die K inder haben eine Großmutter, aber ich 
habe keine Mutter. “

A uf die Frage, ob man seinen Eltern als K ind egal sein 
kann, antwortet Stefanǣ „Schwierig zu sagen, aber so wie 
ich im Heim aufgewachsen bin, wü rde ich schon fast sagen, 
dass es meiner Mutter egal war. “  Er fand dort einfach kei-
nen A nschluss und fü hlte sich daher stets einsam.  

Heute ist Stefan stolz er V ater und Ehemann und hat 
seine eigene Familie, doch er gibt z u, dass die A ngst, sei-
nen K indern nicht gerecht werden z u kö nnen, da ist.  „ Ich 
v ersuche das B este z u machen und fü r die K inder da z u 
sein. “

Jenifer Langhorst
ȝ�ame von der Redaktion geändert
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Fuck you Bildung 
Montag Morgen. Der Wecker klingelt. Die Schüler quälen sich aus dem Bett. Verschlafen machen sie sich auf den Weg zur Schule, mit dem Fahrrad, mit dem 
Bus, mit der Bahn. Während anderswo für das Recht auf Bildung gekämpft wird, kämpft man hier nur mit dem Schlaf: Gleichgültigkeit bestimmt den Schul-
alltag. 

Ulrich Z iehn, Didaktischer Leiter der K GS 
Pattensen, weißǣ Desinteressierte Schü-
ler und langweiliger Unterricht –  das muss 
nicht sein!  Er z eigt V erständnis fü r die 
Schü ler.  N ur weil ein Lehrer sein Fach un-
terrichtet, kö nne er nicht einfach dav on 
ausgehen, dass j eder Schü ler interessiert sei.   

W arum solle ein Problem, das er in den 
Geschichtsunterricht mitbringe, fü r einen 
Schü ler relev ant sein?  In z wö lf Unterrichts-
fächern ließen sich die Probleme der W elt 
ohnehin ganz  schlecht abbilden.  Schü ler 
seien ja nicht wirklich desinteressiertǣ „Sie 
sind desinteressiert an dem, was die Schule 
ihnen v orgibt. “   

Schü ler kö nnten sich oft nicht fü r diese 
kü nstlichen Inhalte begeistern.  „ Ich sehe 
das an meinem Sohn, der nicht unbedingt 
Lust auf Mathe, Deutsch oder Englisch hat, 
aber sich dafü r besonders fü r seine Jugend-
feuerwehrgrup p e interessiert.  Er klettert 
auch unheimlich gern“ , erz ählt Z iehn.  

Es mü sse darum gehen, Schü ler indi-
v iduell z u fö rdern, ihre Selbstständigkeit 
z u unterstü tz en und auf ihre Fragestel-
lungen einz ugehen.  Doch mit herkö mm-
lichen Lehrp länen sei das nur sehr schwer 
mö glich.  „ Fü r Schü ler gibt es da oft keinen 
Lebensweltbezug, keine Relevanz. Da stim-
men die C urricula nicht. “

Trotz  Lehrp länen und z entralen Prü -
fungen kann Schü lern heute weitaus mehr 
geboten werden als Frontalunterricht.  Da-
bei wird auf Indiv idualisierung gesetz t.  Das 
fängt schon im K leinen an.  A n der K GS 
Pattensen gab es beisp ielsweise in der W o-

che v or der B undestagswahl die „ Fachtage 
Politik“ .  Die Schü ler setz ten sich mit den 
unterschiedlichen Parteip rogrammen aus-
einander, grü ndeten eine eigene Partei, si-
mulierten W ahlkamp f, interv iewten B un-
destagsabgeordneteǣ Politik zum Anfassen.  

Das „ Proj ekt Herausforderung“  wird 
an unterschiedlichen Schulen angeboten 
und ist da schon eine N ummer grö ßer.  Die 
Idee ist, dass sich Schü ler eine A ufgabe su-

chen, der sie sich stellen wollen.  Daz u sind 
sie drei W ochen lang selbständig in ihrem 
jeweiligen Projekt unterwegs. Ob sie eine 
B and grü nden, soz iale A rbeit leisten oder 
eine Radtour planen, ist ihnen überlassen Ȃ 
denkbar ist im Grunde alles.   

Dabei lernen die Schü ler nicht nur die 
j eweils benö tigten Fähigkeiten, sondern 
auch, sich selbst z u organisieren und z u 
v ersorgen.  A ußerdem erfordert es oft 

Ü berwindung und Selbstv ertrauen.  Das 
v erhilft v ielleicht nicht z u einem Einser-
Schnitt im A bi, aber z umindest schlafen 
die Schü ler im Unterricht nicht mehr so 
leicht ein.  

Deb ora Charlotte von der O sten- Sacken

Vielen Schülern fällt es schwer bei dem Schulsto� die Augen o�en zu halten.

Manchmal sollte man bei allem Chaos einfach mal abschalten. 
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Gleichgültigkeit – Rettungsboot oder einsame Insel? 
Besonders junge Menschen sind in der heutigen Zeit vielen Zwängen und Verp�ichtungen ausgesetzt. Die Flut an Informationen, Nachrichten und Mails 
löst bei vielen Stress aus. Kann uns eine gleichgültige Haltung vor einer zunehmenden Erschöpfung bewahren? 

Wenn der Alltag in seiner ganzen Reiz-
überflutung über uns hereinbricht, dann 
haben wir zwei Möglichkeitenǣ Entweder 
ersticken wir irgendwann an diesen Reizen 
und machen uns Stü ck fü r Stü ck kap utt.  
Oder wir schauen an den Dingen vorbei, 
die uns in den Stress drängen und fokussie-
ren uns auf die wohltuenderen Dinge.  

Die ͞͞-jährige Marie B. studiert Psy-
chologie.  Sie fü hlt sich v iel z u oft mü de, er-
schlagen v om A lltag.  In ihrem K op f drehen 
sich die Gedanken wie in einem K arussell.  
„ Ich wü nschte ich kö nnte auf manche die-
ser Gedanken einfach v erz ichten, so dass 
sie einfach an mir v orbeiz iehen und ich mir 
keinen K op f darum machen mü sste“ , er-
z ählt sie.  

Die Menschen, die sich in einer solchen 
Situation nach neuer Ruhe sehen, können 
bei Tina Boll Rat suchen. Sie ist Mitglied 
im V FA M ( V erband fü r A chtsamkeit) .  „ Die 
heutige ständige Erreichbarkeit fö rdert 
solche Stresssituationen und das lö st bei 
manchen Menschen kö rp erliche Symp to-
me aus“ , erklärt die A chtsamkeitsex p er-
tin.  „ Durch die A chtsamkeit v ersuche ich 
z u der Haltung z u kommen, die Dinge so 
wahrz unehmen und anz unehmen, wie sie 
sind“ , beschreibt sie.  K ann diese B alance 
durch Gleichgü ltigkeit erreicht werden?

Schon A riston v .  C hios, ein antiker 
griechischer Philosop h und Stoiker, sagte 
schließlich bereits im Jahre ͜͞͡ v. Chr., dass 
das „ hö chste Gut die Gleichgü ltigkeit“  sei.  
�nd es gibt sie ja auch heuteǣ Menschen, 
die v on N atur aus gelassen sind, die nur die 
wichtigen Dinge an sich heranlassen.  Die-
sen Menschen geht es meist entsp rechend 
besser.  Z umindest wirken sie so.

Einer von ihnen ist der ͞͠-jährige Tom K.. 
Ein Fü nkchen Egoismus und ein klei-
ner Sp ritz er Gleichgü ltigkeit hätten ihn 
manchmal aus schwierigen Situationen 
befreit, erklärt der Student.  „ Das W ich-
tigste, das ich während des Studiums ge-
lernt habe, auf bestimmte Sorgen einfach 
z u v erz ichten.  Ich mache mir beisp iels-
weise keinen K op f mehr, ob K ommilitonen 

mich jetzt nett finden oder nicht.“ 
N ach Tina B oll kann diese Gleichgü l-

tigkeit j edoch auch gefährlich sein und die 
Menschen in A bgestump ftheit treiben.  Die 
A chtsamkeitsex p ertin bestätigt z war, dass 
Gleichgü ltigkeit eine A rt Selbstschutz  sein 
kann, doch nur wenn diese auch mit ei-
nem Stü ck Gelassenheit gleichgesetz t wird.  
Dann kö nne man sie p ositiv  sehen.  Doch 

hier bewege man sich auf einem schmalen 
Grat.  Den es z u betreten gilt, um das ge-
sunde Maß an Bedeutungslosigkeit zu fin-
den.  Doch dabei ist V orsicht geboten, denn 
wenn uns alles egal wird, werden wir uns 
selbst irgendwann egal.  

Jolande B lech
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Der Kampf gegen die Prokrastination
Wenn Studierende ihr Studium vernachlässigen 
und in der Gleichgültigkeit versinken, gerät häu�g 
der Abschluss in Gefahr. Die Psychologisch-
Therapeutische Beratung für Studierende bietet 
Hannoverschen Studenten Hilfe an.

Gleich, heute noch, morgen, ü bermorgen:  Das z wanghafte 
A ufschieben v on A rbeit, die sogenannte Prokrastination, 
schränkt Studierende in ihrer Leistung massiv  ein.  A uch 
in den K ö p fen der Studenten v on Hannov er sei dies keine 
Seltenheit, wie eine Mitarbeiterin der Psychologisch-The-
rap eutischen B eratung fü r Studierende ( p tb)  berichtet.

Dip lom-Psychologin Putri Santoso v on der p tb sieht ei-
nen besonderen Ursp rung dafü r:  „ Hinter dieser Gleichgü l-
tigkeit steckt meistens A ngst.  A ngst dav or, z u v ersagen. “  
Statt sich den A ufgaben z u widmen, stellt der Studierende 
sie hintenan, z ieht sich z urü ck und gibt sich gleichgü ltig 
gegenüber seinen Pflichten.

„ Schließlich fällt es leichter, mit Dingen umz ugehen, 
wenn sie einem scheinbar egal sind, als die eigenen Ä ngste 
und Schwächen z uz ugeben“ , stellt Santoso fest.  Sich Ä ngs-
te eingestehen, das sei der Schlü ssel z um Erfolg, um die 
Gleichgü ltigkeit z u bekämp fen.  „ W er bereit ist, sich seiner 
Probleme bewusst z u werden und aktiv  dagegen v orz uge-
hen, hat gute C hancen, aus einer solchen Phase herausz u-
kommen“ , ergänz t die 3 4 -Jährige.

Die p tb bietet allen Studierenden aus Hannov er dabei 
ihre Hilfe an.  Die Einrichtung ex istiert bereits seit 19 70 
und hilft Studierenden bei p riv aten, als auch studiumsbe-
z ogenen Problemen.  Insgesamt sieben B erater kü mmern 
sich am Standort der ptb in offenen Sprechstunden und 
Einz elterminen, aber auch telefonisch und p er O nline-B e-
ratung um die Hilfesuchenden.  

A bseits der B eratungsgesp räche, gibt es z usätz liche 
Grup p ensitz ungen und V eranstaltungen der p tb, die be-
sonders fü r Studierende hilfreich sein kö nnen, um sich aus 
Phasen der Gleichgü ltigkeit z u lö sen.  Ein B eisp iel dafü r ist 

der „ Start in den Uni-Tag“ , welcher montags bis donners-
tags im Grup p enraum der p tb auf dem Gelände der Leibniz  
�niversität stattfindet. Hier treffen sich Studierende vor 
der Uni, um z usammen in den Tag z u starten.  „ Es ist wich-
tig, einen gemeinsamen Startp unkt z u setz en und v orab 
Z iele fü r den Tag z u formulieren“ , fü gt Santoso hinz u.

A ber woran merkt man denn nun, dass es wieder berg-
auf geht?  „ W enn die Studenten selber das Gefü hl haben, 
wieder K ontrolle ü ber das eigene Handeln z u bekommen, 
wenn sie ihr Selbstbewusstsein z urü ckerlangen.  Dann 

merken wir, dass wir Fortschritte machen“ , merkt Santo-
so an.  „ Manche haben das Glü ck eines reibungslosen Stu-
diums, aber v iele auch nicht.  Das ist okay.  Das W ichtigste 
ist, dass man nicht aufgibt, an sich arbeitet und nach v orne 
sieht“ , resü miert Putri Santoso.

E ric B lache

Mehr Informationen &  Termine unter  
http s: //www. p tb. uni-hannov er. de.

Wenn Studierende ihre Aufgaben vor sich herschieben, fällt es ihnen heutzutage nicht schwer, andere Beschäftigungen zu �nden.

Think Before You Ink!
Tattoos sind für die Ewigkeit – oder doch nicht? Laut einer Studie der Ruhr-Universität Bochum sind zwar über sechs Millionen Menschen in Deutschland 
tätowiert, doch längst nicht jeder ist mit den Bildern auf seiner Haut glücklich.

W er einen Trend nur mitmacht, 
um cool z u sein, wird damit oft 
nicht langfristig glü cklich.  So 
geht es auch dem 3 7-j ährigen 
Stev en, der sich im j ugendlichen 
Leichtsinn in A msterdam sein 
erstes Tattoo stechen ließ:  „ Ein 
schwarz er Tribal-Drache, typ isch 
fü r die N eunz iger Jahre.  Schreck-
lich, das Ding!  W ahrscheinlich 
werde ich es mal cov ern lassen. “

Diese B eobachtung teilt auch 
der Tätowierer C ionka v om Studio 
Forev er St.  Pauli:  „ Tribals waren in 
den N eunz igern ein totaler Hyp e, 
aber mittlerweile kommen immer 
mehr Leute, um sie sich cov ern z u 
lassen. “  W eil der Markt ü bersät-
tigt sei, wird es nach seiner Ein-
schätz ung eine ähnliche Entwick-
lung mit den gerade so beliebten 
Mandala-Motiv en geben.

In v ielen Tattoo-Studios häu-
fen sich derz eit die A nfragen fü r 
C ov er-Up s, bei denen ein beste-
hendes Motiv  durch ein grö ßeres 
und z umeist dunkleres Tattoo ab-
gedeckt wird.  Und auch die v oll-
ständige Entfernung ungeliebter 
Tätowierungen ist mit der heuti-
gen Technik eine echte A lterna-
tiv e.  „ Es ist eine hö here Medien-
p räsenz  fü r Tattoo-Entfernung da.  
Durch TV -Sendungen wie Horror 
Tattoos informieren sich die Leu-
te j etz t besser darü ber“ , erklärt 
A ndrea Goeman die gestiegene 

N achfrage.  Ihre Laser-Prax is End-
lich O hne, die 2012 in Hannov er 
eröffnete, ist mittlerweile an zehn 

weiteren Standorten in Deutsch-
land v ertreten – und das Geschäft 
boomt.

Dabei wird längst nicht j edes 
Tattoo vom Profi gestochen. „Sich 
im Suff vom Kumpel tätowieren 

z u lassen, der sich bei eB ay eine 
Maschine gekauft hat, ist auch 
immer angesagter“ , so die Ham-
burger Tätowiererin Pati v on Mil-
lion Miles Tattoo.  Solche Laien-
Tattoos, die nur in den obersten 
Hautschichten gestochen sind, 
kö nnten laut Laser-Ex p ertin Goe-
man in der Regel schon in ein bis 
z wei B ehandlungen entfernt wer-
den.

Eine leichtfertig getroffene 
Entscheidung z ieht trotz dem ihre 
Folgen nach sich und man erhält 
die Q uittung fü r eine durchz ech-
te N acht.  „ V iele machen sich keine 
Gedanken und lassen sich auch 
recht schnell nach dem Tätowie-
ren wieder etwas entfernen, z um 
Beispiel aufgrund der beruflichen 
Situation.  O der weil es nicht mehr 
z um Lebensabschnitt p asst“ , sagt 
A ndrea Goeman.

B is ein Tattoo j edoch wieder 
komp lett v on der Haut v erschwin-
det, benö tigt es bis z u z wö lf La-
ser-B ehandlungen, was einiges 
an Schmerz en und auch K osten 
bedeutet – denn diese v ariieren j e 
nach Grö ße der Tätowierung z wi-
schen 80 Euro und 6 00 Euro p ro 
B ehandlung.  O b eine buchstäb-
liche Schnap sidee das wert ist, 
muss letz tlich j eder fü r sich ent-
scheiden.

Michè le Fö rster

Um ihre ungeliebte Tätowierung loszuwerden, legen sich viele unter den Laser.
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Es ist Freitagabend, 20 Uhr.  W ährend Jana 
Micus v om Training nach Hause kommt 
und Gemü se in den O fen schiebt, landet bei 
Sop hie B astian etwas ganz  anderes auf dem 
Tisch:  Piz z a.  B eim Essen kommt es fü r den 
Sportmuffel darauf an, dass es schmeckt- 
der V itamingehalt der Mahlz eit ist ihr egal.  
„ Mich interessiert es nicht, wie v iel Z ucker 
oder Fett ich z u mir nehme“ , gibt sie z u.  
„ Ich achte nicht auf K alorien, das ist mir 
z u anstrengend. “  A uch z um Sp ort kann sie 
sich nur selten aufraffen. „Wenn ich mal 
Sp ort mache, suche ich mir auf Y ouTube ein 
W orkout“ , erz ählt sie.  „ A ber nur, wenn ich 
wirklich Lust daz u habe. “  

Ganz  anders sieht der A lltag v on Fit-
ness-B loggerin Jana aus:  Fast j eden Tag geht 
sie ins Fitnessstudio.  Der K raftsp ort hat fü r 
sie einen hohen Stellenwert.  Sie achtet auf 
ihren K ö rp er- auch, wenn es um die Ernäh-
rung geht:  „ Ich schreibe mein Essen grund-
sätz lich immer auf “ , erz ählt sie.  Durch das 
„ Tracken“ , wie es im Fitness-Jargon genannt 
wird, habe sie den Ü berblick darü ber, wie 
v iel Eiweiß, K ohlenhydrate und Fett sie tag-
täglich z u sich nehme.  Momentan v ersuche 
sie, morgens z u fasten.  Das sei v or allem fü r 
das Training am V ormittag angenehmer.  

Fü r Sop hie B astian wäre es v iel z u auf-
wendig, j eden Tag z u p lanen, was sie z u 
sich nimmt.  Hobbys, Freunde und Fami-
lie seien v iel wichtiger, als immer nur ü ber 
das Essen nachdenken z u mü ssen.  Es wird 
deutlich:  B ewusste Ernährung ist nicht So-
p hies Ding:  „ W enn man aufgrund der ge-
sunden Ernährung beisp ielsweise auf Res-
taurantbesuche mit den Eltern v erz ichten 
muss, ist man j a schon soz ial ausgegrenz t“ , 
rechtfertigt sie ihre Meinung.  Fitness-B log-
gerin Jana geht diesem Problem bewusst 
aus dem W eg:  In Restaurants weiß sie ganz  
genau was sie bestellen muss, um gesund 

dabei weg z u kommen.  „ Und wenn es dann 
doch mal der B urger ist, bringt mich das 
nicht gleich um“ , lacht sie.  Hin und wie-
der gö nne sie sich auch mal Eis oder Piz z a.  
„ Den A nteil v on 3 0 Proz ent ungesunder Le-
bensmittel z u 70 Proz ent gesunder Gerich-
te ü berschreite ich aber nicht“ , betont die 
20-Jährige.

N ur z u 3 0 Proz ent ungesund z u es-
sen, ist fü r Sop hie undenkbar.  Täglich isst 
sie Schokolade.  „ Ich brauche das einfach“ , 
macht sie deutlich.  O hne Sü ßigkeiten kö n-
ne sie nicht mehr leben und mö chte das 
auch gar nicht.  N egativ e A uswirkungen auf 
ihre Gesundheit beobachtet sie nicht.  Das 
sei auch der Grund dafü r, dass sie an ihrem 

Lebensstil nur ungern etwas ändern wü rde:  
„ W enn ich j etz t dick wäre, wü rde ich be-
stimmt mehr Motiv ation haben, um Sp ort 
z u treiben. “  

Diese Problematik kennt Ö kotrop ho-
loge Julian Jaschinger nur z u gut:  In sei-
nem B eruf hat er immer wieder mit j ungen 
Menschen z u tun, die sich mit der Materie 
„ Gesunde Ernährung“  noch nie auseinan-
der gesetz t haben.  „ Die tief greifende Ein-
stellung, gesund leben z u wollen, suche ich 
häufig vergebens“, erklärt der E�perte. �m 
Falle v on Sop hie ist Jaschinger klar, warum 
die Studentin mit der gesunden Ernährung 
nichts am Hut hat:  „ Im j ungen A lter sp ü -
ren die Betroffenen noch keine negativen 

Symp tome“ , schildert er.  „ In z ehn Jahren 
j edoch wird das schon ganz  anders ausse-
hen. “  Herz -K reislauf-Erkrankungen und 
ein schwaches Immunsystem seien v orp ro-
grammiert.

Um ihre Gesundheit muss sich Jana 
Micus hingegen keine Sorgen machen.  Mit 
fü nf Einheiten K rafttraining in der W oche 
treibt sie genug Sp ort, um ihre kö rp erliche 
Fitness z u fö rdern.  „ Mehr wäre aber auch 
nicht gut fü r den K ö rp er“ , gibt Jaschinger 
z u bedenken.  Laut des Ernährungsex p erten 
dü rfe man sich selbst nicht ü berfordern.  
A uch, was die Ernährung angeht, sollten 
gerade Sp ortler darauf achten, nicht z u 
v iel Eiweiß z u sich z u nehmen:  „ 5 0 Proz ent 
K ohlenhydrate, 25  Proz ent Eiweiß und 
25  Proz ent Fett sind op timal“ , erklärt er.  
O ft meinen es Fitness-B egeisterte einfach 
z u gut mit der gesunden Ernährung.  Die 
Folge sei dann der krampfhafte Versuch, 
komp lett auf ungesunde Lebensmittel z u 
verzichten. „Das Pflichtbewusstsein kann 
auch schnell z u groß werden“ , erklärt 
Jaschinger.

Ü ber z u v iel Gewissenhaftigkeit kann 
sich Sop hie nicht beklagen.  Ganz  im Ge-
genteil- oft wü nscht sie sich, dass sie da-
v on ein bisschen mehr hätte:  „ Ich wü rde 
gerne mehr Sp ort treiben und mich gesü n-
der ernähren“ , erklärt sie.  Das sei fü r sie 
allerdings alles andere als leicht.  A nders 
als erwartet ist dem Sportmuffel der ei-
gene K ö rp er nicht v ollkommen gleich-
gü ltig.  V ielmehr meldet sich auch bei ihr 
v iel z u oft dieser altbekannte Freund:  der 
Schweinehund.  Und der ist, wie j eder weiß, 
manchmal wirklich schwer z u ü berwinden- 
besonders dann, wenn uns eine Tafel Scho-
kolade entgegenlacht.  

 
Marisa Dziuk

Foodporn oder nährsto�reich - alles eine Frage der Einstellung.

FO
TO

S:
 S

V
EN

JA
 C

A
RT

SB
U

RG

Fette Fritten oder Fasten? 
Fastfood, Net�ix, wenig Sport- Sportmu�el Sophie ist ein Paradebeispiel, wenn es um den ungesunden Lebensstil vieler junger Menschen 
geht. Dass es auch anders geht zeigt Fitness-Bloggerin Jana: fast täglicher Sport und Kalorienzählen stehen auf ihrer Tagesordnung.  
Im Gegensatz zur �tten Studentin scheint Sophie der eigene Körper einfach egal zu sein. Aber ist das wirklich so? 

Fitness-Bloggerin Jana führt beim Essen Protokoll.
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Fleisch? Hauptsache billig!
Wir alle kennen das Bild von grasenden Rindern auf Weiden aus der 
Werbung. Häu�g ist dies aber nur für wenige Tiere in Deutschland die 
Realität, wie viele TV-Reportagen beweisen. Das Leid der Tiere aus 
Massenhaltung spielt sich im Verborgenen ab und die Wenigsten lassen sich 
von der Wahrheit der Fleischproduktion in ihrem Konsum beein�ussen.

Gerd Z immer, 80 Jahre aus N ienhagen, 
steht v or der Fleischwarenabteilung eines 
Discounters.  Er mö chte sich heute etwas 
Gutes z ubereiten und greift beherz t z u der 
5 00-Gramm-Packung Rindergulasch.  Diese 
W oche im A ngebot fü r nur 3 ,89  Euro.  

So wie Gerd Z immer handeln v iele 
Deutsche.  Trotz  des stetig wachsenden 
Trends z um V eganismus und V egetarismus 
stammen 9 8 Proz ent der v erz ehrten Tiere 
in Deutschland aus Massentierhaltung.  Z iel 
dieser Haltungsform ist es, mö glichst v iele 
Tiere auf mö glichst wenig Raum z u halten, 
um so billig und schnell tierische Produkte 
herz ustellen.

„ Frü her war Fleisch noch etwas B eson-
deres.  Heute kann es j eder kaufen“ , sagt 
Herr Z immer.  Dieser W andel ist v or allem 
durch das Discounterp rinz ip  entstanden.  
W ar Fleisch frü her noch Lux usware, ist 
es nun z um B illigp rodukt mutiert.  „ Mehr 
Masse statt K lasse“  ist das Motto der deut-
schen Esskultur.  So sagt auch Gerd Z im-
mer, dass er froh ist, v iel Fleisch essen z u  
kö nnen.  „ Ich mö chte mich mit dieser In-

dustrie gar nicht auseinandersetz en, sonst 
v erliert man j a den A p p etit. “  

Je nach A nbieter kostet tiergerecht p ro-
duz iertes Fleisch z wischen sechs bis z ehn 
Euro mehr p ro 5 00 Gramm.  Das ist fü r 
Gerd Z immer v iel Geld, das er lieber sei-
nem Enkel fü r sein neues C omp utersp iel 
gibt.  

Jennifer N ielsen, 23  Jahre, kauft Fleisch 
v on einem B iolandbetrieb in Großmoor bei 
C elle.  „ Ich esse Fleisch, aber mir ist es wich-
tig, dass die Tiere artgerecht gelebt haben. “  
Daher isst sie es nur v on ausgewählten B au-
ernhö fen und nur in geringen Mengen.

Denn bei der Massentierhaltung werden 
nicht nur die Grundbedü rfnisse der Tie-
re auf ein Mindestmaß reduz iert, oftmals 
werden sie sogar gewaltsam den Haltungs-
formen angepasst. Dabei werden häufig 
V erhaltensstö rungen wie das B eißen v on 
A rtgenossen oder K annibalismus aufgrund 
des Platz mangels beobachtet.  

„ Fü r mich hat die bewusste A rt des 
Fleischkonsums etwas mit Selbstv erant-
wortung z u tun.  Gesundheit und froher 

Mut, das ist des Menschen hö chstes Gut“ , 
lacht Jennifer.  Es ist kein Geheimnis, dass 
bei der Intensiv tierhaltung A ntibiotika ein-
gesetz t werden.  Diese Medikamentenrü ck-
stände findet man später auch im Endpro-
dukt.  B ei einer Stichp robe in Sup ermärkten 
fand der B und fü r Umwelt und N aturschutz  
Deutschland 2012 antibiotikaresistente K ei-
me auf Hühnerfleisch. 

W enn Personen wie Gerd Z immer in 
Z ukunft seltener Fleisch aus der Theke des 
Discounters konsumieren wü rden, sondern 
aus artgerechter Tierhaltung, dann wü rde 
man damit gesü nder leben und das Tierlei-
den erheblich v erringern.

Jacky  Sina B ergmann

Saftig grüne Wiesen, doch wo sind hier die Tiere?
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Eine Partei, die mit Gleichgültigkeit wirbt?
Marc-Oliver Schrank von „Die Partei“ erklärt, was dahintersteckt und warum es der Partei gar nicht egal ist, was in der Politik passiert.

„ W enn’ s euch egal ist, wer im B un-
destag sitz t, wäre es dann nicht 
schö n, v on j emandem v ertreten 
z u werden, dem’ s egal ist, dass er 
im B undestag sitz t? “  Mit diesen 

W orten warb N ico Semsrott v on 
der Satirep artei „ Die Partei“  z ur 
B undestagswahl um die Stim-
men der N icht-W ähler.  „ Ein sehr 
schöner Satz“, findet Marc-Oliver 

Schrank.  Der 3 8-Jährige ist seit 
z ehn Jahren Mitglied in der Partei 
und sitz t im B ez irksrat N ord v on 
Hannov er.  A ußerdem steht er als 
Landtagskandidat fü r diew Partei 

z ur W ahl.  „ Mir ist es auch egal, 
ob ich im B undestag sitz e, oder 
nicht“ , scherz t Schrank.

Er will frischen W ind in die 
Politik bringen.  A ber damit 

sp richt er nicht alle 
W ähler an.  „ W ir wol-
len j a nicht v on j e-
dem gewählt werden.  
W ir wollen gar nicht, 
dass alte, v ergräm-
te N icht-W ähler uns 
wählen.  W ir wollen, 
dass j unge Leute uns 
wählen. “

Um das z u errei-
chen, wurde der W eg 
der Satire gewählt.
„ Es ist ein guter W eg, 
Missstände innerhalb 
und außerhalb des 
Politikbetriebes auf-
z uz eigen, die Leute 
darü ber z u informie-
ren und die A ufmerk-
samkeit z u erz eu-
gen, die nö tig ist“ , so 
Schrank.  Die Partei 
gehe ungewö hnliche 
W ege, um Z iele z u er-
reichen.  Durch eine 
nette B itte stieße 
man nur auf Desin-
teresse.  Es mü sse den 
Leuten erst weh tun, 
bis sich etwas ändere.  

Deshalb nutz te 
die Partei 2014  bei-
sp ielsweise eine Ge-
setz eslü cke in der 

Parteienfinanzierung und ver-
kaufte Geld, um die Parteiumsät-
z e kü nstlich z u steigern und mehr 
staatliche Z uschü sse einz ustrei-
chen.  So konnte man fü r 105  Euro 
damals 100 Euro und 2 Partei-
Postkarten erwerben.  K urz  dar-
auf schloss der B undestag diese 
Gesetz eslü cke.  Dies sei ein Mittel, 
dass man nutz e, um solche Miss-
stände abzuschaffen. Solche Akti-
onen sind aber längst nicht mehr 
das einz ige A ufgabenfeld der Par-
tei.  Schließlich sitz t sie aktuell in 
elf niedersächsischen Stadträten.
„ Das ist keine Sp aßv eranstaltung 
und wenn der W ähler v on uns 
v ertreten werden will, dann wird 
er das. “

W er sich, trotz  der v ielen Par-
teien in Deutschland, nicht in 
seiner Meinung v ertreten fü hlt, 
mü sse die Initiativ e ergreifen.  
„ Mir hat es die Entscheidung, 
wen ich wähle, sehr erleichtert, 
dass ich j etz t selber auf dem 
W ahlz ettel stehe. “  A uf j eden Fall 
mü sse den Leuten klarwerden, 
dass nur die, die mitmachen und 
wählen, ü ber die Politik entschei-
den und N icht-W ähler sich nur 
in eine unnö tige Machtlosigkeit 
brächten.  Das ist wohl auch der 
sp ringende Punkt hinter Sems-
rotts ungewö hnlicher A ussage, 
denn 23 ,8 Proz ent der B ü rger 
kö nnten v iel v erändern, wenn 
sie ihre Stimme nutz en wü rden.  

Lisa M. MitschkeMarc-Oliver Schrank vor seinem Kiosk „Onkel Olli‘s“ in der Hannover Nordstadt.
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Lisa Schleuter. Stella Ritter.
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GleichgültigkeitGleichgültigkeit
ist eine Eigenschaft, die den    ist eine Eigenschaft, die den    
Menschen zum Egoisten macht.
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Egal. Heute ist Fußball.
Timo Mayer* begleitet sein Team Woche für Woche durch ganz Deutschland. Dabei ist es ihm egal, ob er den Geburtstag seines Vaters verpasst oder er Pro-
bleme mit der Polizei bekommt. Für den Fußball-Ultra zählt nur sein Verein Hannover 96.

Es ist Sonntagmorgen, das W etter 
ist mal wieder schlecht und Ti-
mos Laune nicht besonders gut.  
Sein K op f tut immer noch weh 
v on z u v iel billigem Schnap s, den 
er letz te N acht getrunken hat.  
Egal.  Schnell fertigmachen, noch 
ein Schluck W asser gegen die v er-
trocknete K ehle und los geht’ s.  
Hannov er hat heute ein Heim-
sp iel gegen den V f B  Stuttgart und 
seine Jungs warten schon.  A lso ab 
aufs Fahrrad und schnell z um ab-
gemachten Treffpunkt.

Timo stimmt sich mit seinen 
Freunden v or j edem Heimsp iel 
in einer K neip e auf die Partie ein.  
Heute treffen sie sich bereits um 
neun Uhr, frü her als alle anderen 
Fans.  Die Straßen in der Innen-
stadt v on Hannov er sind noch wie 
leergefegt.  A ußer ein p aar Poli-
z ei-W annen lässt noch nichts da-
rauf schließen, dass 9 6  heute ab 
15 : 3 0 Uhr um drei Punkte kämp ft.  
A n der K neip e angekommen ist 
der K ater, der eben noch allge-
genwärtig war, verflogen und die schlechte 
Laune ist längst der V orfreude auf den heu-
tigen Sp ieltag gewichen.

„ Schwer z u beschreiben wie das ist, aber 
sobald es z um Stadion geht oder man los-
fährt z um A uswärtssp iel, ist alles andere 

auf einmal egal.  Dann gibt es nur noch das, 
worauf man sich die ganz e W oche gefreut 
hat:  9 6 ! “ , erz ählt Timo.  Drei Stunden v or 
Anpfiff geht es dann weiter zum Stadion. 
Fahnen aufhängen, Material zusammensu-
chen, Aufkleber verkaufen und schon mal 

eine Eintrittskarte fü r das nächste A us-
wärtssp iel kaufen.  Eigentlich gibt das der 
Studenten-Geldbeutel im Moment nicht 
her, aber darü ber wird nicht geredet.  „ K ein 
Geld, ist kein Grund um nicht auswärts z u 
fahren“ , meint der 9 6 -Ultra.

Kurz bevor das Spiel angepfiffen 
wird, v erschwindet Timo im Fan-
block der „ Roten. “  Der 22-Jährige 
unterstü tz t seit knap p  sechs Jah-
ren seinen Herz ensv erein.  W ie v iel 
Geld er fü r sein Hobby schon aus-
gegeben hat, weiß er nicht und es 
interessiert ihn auch nicht.  „ W enn 
es mir nicht egal wäre, was A ndere 
v on mir halten, oder wie v iel Geld 
ich diesen Monat schon wieder für 
Fußball ausgegeben habe, kö nn-
te ich das hier gar nicht machen“ , 
meint Timo.

A ber eines weiß er ganz  sicher:  
Egal ob „ seine Roten“  im eisigen 
Russland z um Europ ap okalsp iel 
antreten mü ssen oder gegen den 
SC  Freiburg um Punkte gegen den 
K lassenerhalt kämp fen – er unter-
stü tz t sein Team bedingungslos.  
K eine Reise ist Timo z u weit, keine 
A nstrengung z u groß.  „ Eine gewis-
se Gleichgü ltigkeit gehö rt fü r einen 
Ultra halt daz u, genau wie der Hass 
auf B raunschweig und die Liebe 
z um V erein“ , sagt er stolz .

Leon Uguz

* N ame v on der Redaktion geändert

Für Timo zählt nur Hannover 96 – Alles andere ist egal.
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„China geht nur über Schmerzensgeld“
Viele Fußballpro�s zieht es vor allen wegen des Geldes nach China, Indien und an den persi-
schen Golf obwohl dort Fußball auf unterklassigem Niveau gespielt wird. Der Fan fragt sich: 
Wird Vereinstreue in der heutigen Zeit immer gleichgültiger?

„ I p lay for the money.  Football is 
not my passion.“ Mit dieser Aus-
sage hat der K ameruner Skandal-
profi Benoît Assou-Ekotto für viel 
Unmut gesorgt.  Derart gleich-
gü ltig äußerte sich z umindest 
öffentlich bisher noch niemand 
über sein Dasein als Profifußbal-
ler.  Fakt ist:  Geld sp ielt in diesem 
Geschäft eine immer grö ßere 
Rolle.  Insbesondere Transfers v on 
gestandenen Profis nach China 
erwecken den Eindruck, dass es 
immer mehr Sp ielern gleichgü ltig 
scheint, in welchem Land und fü r 
welchen V erein sie sp ielen.  

Das diese Möglichkeit heute 
besteht, liegt v or allem an den ge-
sellschaftlichen und p olitischen 
V eränderungen der letz ten 20 
Jahre, meint Sp ortrep ortergrö ße 
Tom B ayer:  „ Das geograp hische 
Sp ektrum ist heutz utage einfach 
grö ßer.  In den 9 0er Jahren war es 
schlichtweg nicht mö glich in Län-
dern wie der Sowj etunion z u sp ie-
len.“ Das Angebot für Profifußbal-
ler erstrecke sich heute auch auf 
Länder wie C hina oder Indien, die 
immer p rofessionellere Ligabe-
triebe aufbauen.

In einer globalisierten W elt ist 
die Hü rde ins A usland z u gehen 
geringer, weiß auch B undesliga 

profi Johannes van den Bergh. Der 
3 0-Jährige lief in seiner K arriere 
schon fü r v erschiedene B undes-
ligisten auf.  N ach einer sp ortlich 
enttäuschenden Saison beim sp a-
nischen K lub FC  Getafe z og es ihn 
z urü ck in die deutsche Heimat, 
wo er nun bei Holstein K iel un-
ter V ertrag steht.  „ O b man einem 
V erein treu bleibt, hängt oft auch 
v on der eigenen Lebenssituati-
on ab. Meine Frau und ich haben 
j etz t einen Sohn bekommen und 
dann guckt man schon, dass das 
Ganz e irgendwie p asst“ , erläutert 
v an den B ergh.

Die Entscheidung v on Sp ie-
lern, die ins Reich der Mitte wech-
seln, um lukrativ e V erträge z u un-
terschreiben, kann er nur bedingt 
nachv ollz iehen:  „ C hina geht fü r 
v iele Sp ieler nur ü ber Schmer-
z ensgeld, sp ortlich ist die Liga we-
nig reiz v oll. “  

Z udem unterstreicht er die 
Problematik, dass die Interessen 
eines Sp ielers meist mit denen 
der A nhänger nicht v ereinbar 
sind.  „ Der Fan hängt v on klein auf 
bis in den Tod an seinem V erein, 
während die V ereine fü r die meis-
ten Sp ieler nur Z wischenstationen 
sind“, so der Fußballprofi weiter.

Der Z eitraum, in dem man be-

ruflich als Fußballprofi agieren 
kann, ist begrenz t.  Folglich muss 
j eder durchschnittliche B undesli-
gasp ieler den Faktor Geld berü ck-
sichtigen, meint v an den B ergh:  

„ W enn man selber bei einem et-
was kleineren V erein sp ielt, und 
der nächst grö ßte macht dir ein 
A ngebot und legt auch beim Ge-
halt etwas drauf, dann ist doch 

klar, dass du das machst.  Das ge-
schieht in anderen B erufsz weigen 
doch genauso. “

Leon Geis

Für viele Spieler sind Vereine nur noch Durchgangsstationen.
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„Die Körper liegen nackt und hil�os vor uns“

Medizinstudenten müssen schon am Anfang ihrer Ausbildung an menschlichen Leichen lernen. Einen Umgang jenseits von Gleichgül-
tigkeit müssen dabei sowohl Anfänger als auch Pro�s �nden.

Vor dem ersten Mal im Obduktionssaal sind der 
jungen Medizinstudentin Franziska Lang aus Han-
nov er Z weifel und Ä ngste gekommen:  Ist so etwas 
erlaubt? Moralisch vertretbar? Wie wird das wer-
den?  W ird es sehr unangenehm riechen?

„ Das ist schon eine Hemmschwelle.  Der K ö r-
p er ist im Regelfall intakt und der A rz t macht sich 
daran mit einem Messer zu schaffen“, berichtet 
der Rechtsmediz iner Detlef Gü nther.  Er ist leiten-
der Oberarzt an der MHH und arbeitet schon seit 
Jahrz ehnten in seinem B eruf.  Deswegen ist sein 
Umgang mittlerweile auch ein anderer:  „ Da gibt es 
schon so etwas wie eine Routine, die Fälle wieder-
holen sich j a. “

Detlef Günther findet sogar, man müsse die 
Gefü hle schon ein bisschen abstellen.  Es sei z war 
nicht Gleichgü ltigkeit, aber sonst kö nne man den 
Job nicht machen.  A uch Franz iska Lang konnte bei 
sich beobachten, dass sie v on K urstag z u K urstag 
routinierter wurde.  „ Ich denke aber, dass die mora-
lischen Fragen bleiben und hoffe, dass es nie ganz 
normal sein wird. “

Ihre A rbeit ist dennoch eine andere als die v on 
Detlef Gü nther.  Lang untersucht Tote, die ihren 
Körper zu Lebzeiten der Medizin verantworteten, 
Gü nther hingegen Leichen, bei denen der V erdacht 
eines Fremdv erschuldens im Raum steht.  „ Die Poli-
zei hat einen Fall, bei dem sich ein junger Mensch 

erhängt hat.  Es gibt einen A bschiedsbrief.  A ber die 
Eltern sagen, dass ihr K ind das nie gemacht hätte“ , 
fü hrt er als ein B eisp iel auf.

 Dav on kann sich der A rz t meist j edoch gut 
abgrenz en:  „ W ir kennen die Leute nicht.  Das sind 
W ildfremde fü r uns. “  A llerdings hätten er und sei-
ne K ollegen auch keine Lederhaut.  Es sei ein Un-
terschied, ob ein B aby auf dem Tisch liegt oder ein 
9 7-Jähriger.

Doch nicht nur Mediziner kommen in Berüh-
rung mit O bduktionen.  In der Rechtsmediz in der 
MHH gibt es eine Vorlesungsreihe für angehende 
Staatsanwälte, die sp äter im B eruf die B erichte v on 
O bduktionen auf den Tisch bekommen.  In ihrer 
A usbildung kö nnen sie deswegen selbst einmal mit 
dabei sein.  

„ W ir hatten da auch schon Fälle, wo Juristen um-
gekippt sind. Das ist keine Schande. Man weiß ja 
v orher nicht, wie man darauf reagiert“ , erz ählt Gü n-
ther.  

Franz iska Lang denkt, dass ein nicht besonders 
ausgep rägter Geruchssinn im B eruf hilfreich sein 
kö nne, da der Formalinduft stechend in der N ase 
sei.  „ Die N utz ung v on menschlichen K ö rp ern nach 
ihrem Tod sp richt eigentlich gegen die W ahrung 
der Menschenwürde“, findet Lang. „Die Körper 
liegen nackt und hilflos vor uns. Es besteht keine 
C hance auf einen W iderruf.  Ich kann das nur mit 
meinem Gewissen v ereinbaren, weil die K ö rp er-
sp ender im V orfeld ihre Einwilligung gegeben ha-
ben. “

Christina Holsten

Quietschlebendig ist das Fotomodell. Doch welche Gefühle lösen die Toten bei Rechtsmedizinern aus?
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„Wir hatten da auch 
schon Fälle, wo Juristen 
umgekippt sind. Das ist 
keine Schande. Man weiß 
ja vorher nicht, wie man 
darauf reagiert“
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